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Erscheint täglich mit UAus⸗ 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Adennementspreik 
für Danzig monatl. 30 PM. 
(täglich frei ind Hauz), 
in den Abholeſtellen und der 
erpedition abgegolt 20 U 
Viertellährlich 
2 Bi. ſrei ins Haus, 
60 PI. bei Abholung 
N Durch alle Boftanftalixı 
8 3,90 Mi. bro Dnartal, ( 
Brieiträgerbinehtwk 
| 1 Mk. 40 Bi 
erreamnunden der de battle 
| 1113 Uhr Berm. 
| Retterhagergafie Mr. & 


XVII. Jahrgang, 


Das Jubelfeſt in Oeſterreich. 


Wien, 2. dez. Ueber enthuſiaſtiſche Kund⸗ 
gebungen anläßlich des Regierungsjubiläums des 
| Aaiſers laufen hier ununterbrochen aus allen 
Landeshauptſtädten, zahlreichen Provinzſtädten 
ſowie aus Ungarn Meldungen ein. Militär- 
; muſikkapellen durdyogen Abends mit klingen- 
| dem Spiele die Straßen. Ueberall wurde die 
Boiks-Hnmne von der begeisterten Bevölkerung 
mit Hochrufen auf den Kaiſer begleitet. 
Deit, 2. Dez. Das Regierungsjubiläum des 
u: Königs wurde durch Feftgottesvienfte in allen 
a Kirchen und durch Feſtmeſſen in den Kaſernen 
gefeiert. Denſelben mohnten die Miniſter, die 
fremden Conſuln, die Behörden, das ganze 
Offiziercorps und die Mannſchaften der Garniſon 
bei. Nach denſelben erfolgte die Deriheilung der 
| Zubiläumsmedaillen. Auch in den Provinzſtädten 
fanden ähnliche ZFefte ſtatt. 
Mien, 2. Den, Abends. Don herrlichem Wetter 
beguünſtigt, geſtaltete ſich die heutige Illumination 
der Haupt- und Reſidenzſtadt Wien zu einem 
| wahrhaft großartigen Schauſpiel. Die Stadt bot 
| im Schmucke von Milliarden von Lichtern einen 
feenhaften Anblich. Bis in die entfernteſten Dor- 
orte waren ſämmtliche Fenfter erleuchtet. Durch 
beſonderen Schmuck zeichneten ſich zahlreiche öffent- 
liche und private Gebäude aus. Auf der Ring- 
firaße brannte das Bas in Slambeaux. Das 
Nathhaus, von Tauſenden von Kerzen beleuchtet, 
dot einen beſonders feſſelnden Anblick. Einen 
mächtigen Eindruck machte die bis in die Spitzen 
der Thürme beleuchtete Dotivkirche. In den 
Auslagefenftern der Geſchäſte und in mente 
Zenftern von Privathäufern waren Raifer Höniffe 
zu bemerken, vom beſcheidenſten Oeldruck bis 
zu Marmorbüſten von künſtleriſcher Aus- 
führung. In den Straßen der Stadt wogte 
eine ungeheure Menſchenmenge; troß des 
an einigen Stellen geradezu lebensgefährlichen 
Sewühles herrſchte überall mufterhaftefte Ordnung. 
Nach 9 uhr Abends erloſch allmählich die Be- 
leuchtung und verringerte ſich der Menſchen⸗ 
andrang. Gegen 10 Uhr Abends war das 
prachtvolle Schauſpiel, welches den Endpunkt 
der geſammten BDeranftaltungen der Bürgerſchaſt 
der Metropole bildet, zu Ende. 
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nd wurde faſt lebensgefährlich, als um 

Abends auf der zweiten Galerie der Kirche über 
dem Hauptportal von Poſaunenbläſern das Ave 
Maria angeſtimmt wurde. Nachdem die ſeier⸗ 
lichen Klänge verhallt waren, ertönte von der 
Höhe der Kirche die Volkshymne herab, welche 
mit ſtürmiſchem Beifall und Kochrufen auf den 
Kaiſer aufgenommen wurde. Als darauf die 
Hymne wiederholt wurde, fiel Alt und Jung in 
das Lied mit ein unter dem Schwenken der Hüte 
und Tücher und den fi wiederholenden be- 
geifterten Fochrufen. 

Auch aus ſämmtlichen Provinzen der Monarchie 
treffen Berichte über feſtliche Illuminatlonen am 
geſirigen Abend ein. In Olmütz wurde ein Stand- 
bıld des Kaiſers enthüllt. Aus dem Auslande 
kommen gleichfalls über feſtliche Begehungen des 
Tages Nachrichten. Nahezu ſämmtliche Souveräne 
und Staatsoberhäupter ſandten dem Kaiſer 
Slückwunſch⸗Telegramme. 

Wien, 2. Dez. die „Wiener Zeſtung“ ver- 
öffentliche die Entſchließung betreffend die 
Amneſtie, welche für Angehörige Ungarns und 
der ungariſchen Landwehr, die wegen Beitellungs- 
flucht verurtheilt find, ſowie für Angehörige der 
im RNeichsrathe vertretenen Königreiche und 


Kleines Feuilleton. 


Eine Meiſterſängerin als Beſchützerin 
der Singvögel. 


Lili Cehmann. die bekanntlich eifrig die Ziele 
der Thierſchutzvereine fördert, hat vornehmlich 
den Dogelſchutz auf ihre Fahne geſchrieben. Eine 
originelle, aber ſicherlich auch wirkſame Idee war 
es von ihr, die Propaganda auch im Konzert- 
ſaale zu treiben, An ihrem letzten populären 
Liederabende. der von mehr als 2000 Pperſonen 
beſucht war, ließ fie Kleine Slugbläſter mit fol- 
gendem Inhalte verthellen: 

„Wir bitten alle edlen Frauen, uns nicht als Leichen 
auf den Hüten zu tragen, Lebendig nützen wir der 

Landwirthſchaft, wir ſchützen Obſtbäume, Feldfrüchte, 
Wald und Garten vor Ungeziefer, erfreuen den Land“ 
mann und find für ihn ein Segen. Wir haben unſer⸗ 
Liebe. unfere Schmerzen, unlere Sorgen. Mir fingen 
Gott dankerfüllt unſere Lieder und erfreuen die guten 
Menſchen groß und klein. Schonet und ſchützet uns 
Euch Frauen ſchmückhen Blumen und Bänder ebenſo 
fmön, ja ſchöner nos), und Euer edles Herz verzichtet 
gewiß gerne auf unſer Leid. 3000 Millionen von uns 
Sängern wurden ſeit 20 Jahren der thörichten Mode 
gespfert! Haltet ein, ehe es zu ſpät iſt! 

Im Namen der Vögelchen: 
illi Lehmann-Kaliſch. 

Ich trage keinen ausgeſtopften Vogel und keine 
Federn mehr.“ 3 : 

Das Flugblatt dürite auf die Empfängerinnen 
um jo größeren Eindruck gemacht haben, als die 
Künſtlerin fih die Mühe genommen hatte, unter 
den gedruckten Text ihren Namen mit eigener 

and zu ſetzen. (Lilly Lehmann war Ende der 
860er Jahre eine ſehr beliebte junge Sängerin 
am Stadttheater zu Danzig, ſpäter kam fie ans 
Hofoperngaus in Berlin und ſetzt lebt fie dort 
als Agl. Kammerſängerin gaſtirend und lehrend. 
D. Ned.) 
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Sonntag, 3 


anzig 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 


Organ für Jederman 


Länder und der öſterreichiſchen Landwehr eria 
wurde. 

Die „Wiener Zeitung“ veröffentlicht Tauſende 
von Auszeichnungen an den Clerus, den Hof, 
die Hofſtaaiswürdenträger, die Kofſtaats⸗ 
bedienſſeten, die Reichsrathsmitglieder, Beamte, 
Länder- und Gemeinde-Functionäre, um Kunſt 
und Wiſſenſchaft, Schulweſen, Publiciſtin, Kandel 
und Gewerbe verdiente Pexjonen; ferner die 
Derleihung verſchiedener Klaſſen des Eliſabeth⸗ 
ordens an Damen des Kochadels, Gemahlinnen 
um den Staat verdienter Männer; Ausjeihnungen 
an die Landwehr, Gendarmerie, Generale 
Stabsoffiziere, Militärbeamte und Unteroffijiere, 
Der Zeldzeugmeiſter David, der Gtaithalter 
Dalmatiens, erhielt das Großkreuz des Leopolds⸗ 
ordens mit der Kriegsdecoration. die Würde 
eines Geheimen Rathes wurde dem Reichstags 
abgeordneten David Ritter d. Abrahamowicz 
verliehen. Der Präſident des Abgeordneten 
hauſes, Juchs, ſowie der Bürgermeiſter Lueger 
erhielten das Comthurkreus des Franz Zoſef⸗ 
Ordens mit dem Stern. Der erfie Dicebürger- 
meiſter von Wien, Strobach, der Generalſecretär 
der öſterreichiſch-ungariſchen Bank. Mecenſeſſy, 
denſelben Orden ohne Stern. Im ganzen ſind 
4404 Auszeichnungen verliehen. 


Die „Wiener Zeitung“ veröffentlicht einen 
Armeebefehl, in welchem Kaiſer Franz Joſe 
des Jahrestages, an welchem er vor 50 Jahren 
an die Spitze der Kriegsmacht trat, ge- 
denkt und ſagt: „Ich weiß mich geeint 
mu Hunderttauſenden wackereo Kriegsleuten, 
die den Eid der Treue ſtets gehalten haben, 
und die das eiſerne Gebot der Pflicht gegen das 
theure Vaterland, in deren Erfüllung wir ſtehen 
und fallen, verbindet.“ Der Kaiſer widmet ferner 
der Wehrmacht ſeinen herzlichſten Dank für die 
felbftloje Hingebung und den oft glänzend be- 
währten Todesmuth, gedenkt dankbar der ver⸗ 
ftorbenen Braven und ſpendei dem letzten 
ſiegreichen Jeldmarſchall, dem Erzherzog Albrecht, 
ein Lorbeerreis. Trotz des herben Leidens und der 
ſchweren Prüfungen, welche die Vorſehung über 
die Monarchie im Laufe der 50 Jahre ver- 
hängte, ſieht der Kaiſer klaren Bliches wie heuie 
fo auch in der Zukunftsferne die Wehrmacht 
Oeſterreich Ungarns aufrecht als Schuß und 
Schirm des Thrones und des Vaterlandes. Der 


Er 


de 


Grohherzoginnen Stefanie, Maria Thyereſia, 
Maria Joſepha, Gisla und Marie Valerie das 
Großkreu; des Eliſabeth-Ordens, dem Erzherzog 
Reiner, dem Landesvertheidigungsminiſter Wel⸗ 
ſersheimb und dem Feldzeugmeiſter Grüne das 
Militär verdienſtkreuß in Brillanten. 

Aus Anlaß des Kaiſer-Zubiläums find eine 
große Anzahl Stiftungen ins Leben gerufen 
worden. Dieſelben E bereits die Summe 
von 30, Millionen 31. 


Berlin, 2. dez. Zur Feier des Regierungs- 
Jubiläums des Kaiſers von Oeſterreich fand heute 
Vormittag ein Hochamt und ein Tedeum in der 
feierlich geſchmüͤckten Hedwigslurche ſtatt. An- 
weſend waren das Kaiſerpaar, die Prinzen, der 
Reichskanzler, die Minifter, die Generalität, Ab- 


ordnungen der Truppentheile, das geſammte 


Offiiercorps und Nannſchaften des Zranzregiments, 
Mitglieder der öſterreichiſchen Botſchaft und 
der öſterreichiſchen Colonie und das diplo⸗ 
matiſche Corps. Dor der Kirche war 
eine Ehrencompagnie des Franzregiments 
mit den Fahnen und der Muſik aufmarſchirt. 
Das Kaiſerpaar wurde von dem öſterreichiſchen 
Botſchaſter und der Geiſtlichkeit empfangen, das 
CCC ²˙ AA AA A NAe E REE D TE 


Heirathen zwiſchen Weißen und 
Indianermädchen. 


Amerikaniſche Blätter veröffentlichen einen 
interefjanten Artikel über die Kkürzlih beendete 
Klondyke-Reiſe von Robert Stead-Dun, dem 
früheren Herausgeber des „Harvard Monthly“. 
In dieſem Bericht erzählt Mr. Dun u. a., der 
Mangel an Frauen ſei im Nordweſten Amerikas 
fo groß, daß Männer, die Verlangen darnach 
tragen, einen gemüthlichen Hausftand zu gründen, 
ihre Zuflucht zu den braunrothen Töchtern der 
Wildniß nehmen müſſen. In der That find 
hübſche Indianer mädchen jetzt dort eine ſehr 
gangbare Waare. Die holden Jungfrauen werden 
nämlich ihren Eltern regelrecht abgekauft und 
dann — zur Ehre des ftarken Geſchlechts ſei es 
gejagt —- ebenſo regelrecht geheirathet. Diele der 


zahlreichen Angeſtellten der „Hudjon Bay 
Company“ in Fort Graham find bereiis 
mit mahagonifarbenen Ehefrauen verſehen 
und füglen ſich dem Anſchein nach auch 


ſehr glücklich mit ihnen. Als Mr. dun ſich dort 
einige Tage aufhielt, fand gerade eine dleſer 
merkwürdigen Hochzeiten ftatt, die beſonders bes- 
halb bedeutendes Aufſehen erregte, weil die Braut 
die Tochter des größten „Häuptlings“ in jener 
Gegend und außerdem eine vielumworbene 
„Schönheit“ war. Don Nah und Zern kamen 
die Freier und überboten ſich gegenjeitig in dem 
Preiſe, den man ihrem Vater zahlen wollte. 
Ponies, Gewehre, Talmi-Uhren und Schmuck 
lachen, Ballen von Kupferdraht, Staniol in großen 
Nengen und ähnliche nützliche dinge wurden dem 
Häuptling für fein reijendes Töchterlein, das den 
olelverſprechenden Namen „Sparkling Eyes“ 
(„Bliende Augen“) führte, angeboten, doch ver⸗ 
gebens. Der ftoljeDater war ſehr ehrgeizig, und je 
mehr man ſich um fein Kind riß, deſto böber 
mußte der Preis fein, mit dem man fein = 
erweichen wollte. Endlich gelang es einem Nr. 


fen | 


Kochamt celebrirte Propft Neuber. 
Tedeum ſchloß die Feier. 
Der Kaiſer in der Uniform ſeines öſter⸗ 


Kandns 


J reichiſchen Huſarenregiments ftattete heute Nach- 


mittag der öſterreichiſchen Botſchaft einen Be- 
ſuch ab. 


Politiſche Ueberſicht. 


Danzig, 3. Dezember. 
Vorlagen für den Reichstag. 


Obgleich der Reichstag ſpäter zuſammentritt, 
als bei dem Wiederbeginn der Arbeiten des 
Bundesrathes in Ausſicht genommen war, wird 
der Bundesrath wieder erſt im letzten Augen- 
blick mit der Etats berathung zu Ende kommen. 
Die Einzeletats ſind freilich durchberathen, ſo daß 
in der geſtrigen Sitzung das Etatsgeſetz ſelbſt, 
das Anleihegeſetz und das Geſetz betreffend die 
Derwendung der Ueberſchüſſe vorgelegt werden 
konnte. Es wird demnach nur noch einer Plenar- 
ſitzung zur Erledigung des Etats bedürfen. Don 
den ſonſtigen Vorlagen iſt nur noch der Geſetz⸗ 
entwurf betreffend die Abänderung des Militär- 
geſetzes (Erhöhung der Friedenspräſenzſtärke 
und Erweiterung der Formationen) dem Abſchluß 
nahe. Auf alles weitere wird der Reichstag bis 
nach Neujahr warten müſſen. 

Bisher iſt der Geſetzentwurf betreffend den 
Schutz der arbeitswilligen Arbeiter 
noch nicht endgiltig feſtgeſtellt. Was über die 
Stellung Badens aus ſüddeutſchen Zeitungen 
bekannt wird, theilt, wie es jcheint, lediglich das 
Ergebniß der Erhebungen mit, welche Graf 
Poſadowsky im Frühjahr d. J. über die Frage 
veranlaßt hat, ob eine Derſchärfung des § 153 
der Gewerbeordnung etwa im Sinne des im 
Reichstage abgelehnten neuen $ 153 erforderlich 
ſei. der 1890er Entwurf fand nicht nur auf 
eine größere Zahl von Vergehungen, alſo 
auch auf Beleidigungen und Mißhandlungen 
Einzelner Anwendung; er ſollte auch das 
Strafmaximum, welches nach dem bejiehenden 
Geſetz drei Monat beträgt, beſeitigen und ftatt 
deſſen ein Strafminimum von einem Monat vor- 
ſchreiben. Nicht ganz klar iſt in der angeblichen 
Begründung des badiſchen Dotums die Bemerkung, 
in den oben genannten Zällen ſei eine ſtrafrecht⸗ 
liche Verfolgung zur Zelt ausgeſchloſſen, 


forderlichen Antrag unt den. Aber wed e 
im $ 185 (Beleidigung) noch die im 8 223 
(Mißhandlung) vorgeſehenen Dergehen find 


Antragsvergehen nach den Beſtimmungen 
des Strafgeſetzbuches. Thatſächlich freilich dürften 
in den meiſten Fällen Beleidigungen und auch 
die leichteren Fälle von Mißhandlungen zur 
Kenniniß der Staatsanwälte kommen. 

Was das Strafmaß betrifft, fo ſollte es nach 
dem 1890 er Antrag, abgeſehen von dem Minimal- 
51 bei den jetzigen Beflimmungen des Straf- 
geſetzbuches ſein Bewenden haben. Dieſer Antrag 
iſt bekanntlich im Reichstage in der zweiten Leſung 
mit 142 gegen 78 Stimmen abgelehnt worden. 
Ob er jetzt beffere Ausſichten hätte, iſt immerhin 
weifelhaft. 


Viehzucht und Volksernährung. 

In der „Zeitſchrift für Socialpolitik“ theilt 
Dr. E. Kirſchberg Material zur Beurtheilung der 
Frage mit, ob im deuiſchen Reich genügend Dieh 
für die Ernährung der Bevölkerung prodaciri 
wird, oder ob und inwieweit die nfuhr vom 
Auslande mit herangezogen werden muß. Hirſch⸗ 
berg vergleicht die ſich aus den Diehzählungen 
von 1892 und 1897 für die einzelnen Diehſorten 
ergebenden Differenzen mit den aus den Aus- 
Fox, der die Stellung des Oberinſpectors einer 
großen Fabrik bekleidete, „Blitzende Augen“ für 
ane wollene Schlafdecken zu erſtehen und als 
eine Braut heimzuführen. Die Indianerſchöne 
wird als friſches, fröhliches Kind der Natur ge- 
ſchildert, eine echte chokoladenfarbene Tochter des 
goldreichen Nordweſten mit Perlenzähnen und 
lachenden Augen, einem ſchlanken, geſchmeidigen 
Körper und einem äußerſt lebhaften Tempera- 
ment. Mit einem reizenden Gemiſch von Be- 
ſcheidenheit und ſtolzem Selbſtbewußtſein trat fie 
die „erhabene“ Stellung in ihrem neuen Leben 
an und eroberte ſich ſoſort die Herzen ſämmtlicher 
Untergebenen ihres Gatten. Als der Vater der 
jungen Oderinſpectorin erkannte, wie großen 
Anklang und Bewunderung ſein Kind überall 
fand, verlangte er von dem Schwieger ſohn 
eine Erhöhung des feſtgeſetzten Preiſes. Mr. Fog 
weigerte ſich entſchieden. Zuletzt drohte der er- 
grimmie Häuptling, daß er feine Tochter durch 
einen ganz beſonderen, nur ihr verſtändlichen 
Pfiff eines Nachts wieder zu ſich in die Prairie 
lochen würde. „Blitzende Augen“ erklärte jedoch, 
daß ſie bei ihrem weißen „Daddy“, der ſehr gut 
zu ihr ſei, immer zu bleiben gedenke. Als alle 
Derſuche, dem jungen Ehemann ſein rothes Weib - 
chen wieder abwendig zu machen, fruchtlos blieben 
und die reſpectloſe Tochter ihrem Vater ſogar 
ſagen ließ, daß er ſich fortſcheren und nicht eher 
wiederkommen ſolle, bis er gelernt hätte, ſic 
anſtändig zu benehmen, zog ſich der Alte grollend 
in die Wälder zurück. 


Ueber dos tägliche — des Kaiſers 
von na 
enthält die neueſte Nummer des „Oſtaſiatiſchen 
Lloyd“ intereſſante Mittheilungen. der Kaiſer 
fhlaft in einer großen, hölzernen, ſog. Ningpo- 
Betiſtelle, weiche reichlich mii kunftoollen 
Schnitzereien und mit Gold und Elfenbein ver · 
ert if, Als Matratze und Dede dienen dem 


mm aus dem Volke. 
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und Einfuhrzahlen ſich ergebenden Unterſchleden. 
Dabei kommt er zu folgender Tabelle: 


Zurückſtehen 
der Aufzucht 
hinter den 
Schlachtun⸗ 
gen (—), 
Ueberſchuß 8. 
Aufzucht über 
die Schlach 
tungen (+) 


— 247125 


Diep- 
forten: 


zwiſchen 
1, Dezember 
1892 und 1897 


ei. 
ber Ausfuhr 
über die 
Einfuhr (—) 


+ 385078 ＋ 182203 
— 2 722 840 | — 1545 185 — 1 177655 
Schweine .. |-+2100269 4 1983 018 ＋ 107251 
Pferde ... [+ 202 229 + 433 831 — 231602 

Die Aufzucht überſteigt hiernach nur bei 
Schweinen und auch hier nur in geringem Maße 
den Derbrauch, ſonſt ſteht fie dei Rindvieb und 
Pferden etwas, bei Schafen bedeutend hinter dem 
Derbrauch zurück. Dabei wird berechnet, daß 
jährlich etwa 12 Millionen Rinder, 15 Millionen 
Schweine und 7 Millionen Schafe geſchlachtet 
werden, gegen einen Beſtand von 18, 14 und 11 
Millionen zu Ende 1897. Hirſchberg ſchließnm 
hieraus, daß bei allen Diehſorten der Conſum 
auf das Ausland angewieſen if, auch bei 
Schweinen, weil hier der Aufzuchtsüberſchuß doch 
zu gering iſt im Dergleiche mit dem Anwachſen 
der Bevölkerung, auch decimire der ſtarke Conſum 
zu ſchnell den vorhandenen Diehſtand. 


Schafe 


Eine Schlappe Dupuns. 

In der franzöſiſchen Deputirtenkammer brachte 
geſtern Gauthier (Republikaner) einen Antrag 
ein, wonach die Wahlen zum Senat nach dem 
Grundſatze des allgemeinen Wahlrechts erfolgen 
ſollen, und verlangte für feinen Antrag die 
Dringlichkeit. Dupun bekämpfte die Dringlichkeit. 
indem er erklärte, die Kammer werde es ſich 
doch zweimal überlegen, ehe fie ſich über einem 
Antrag ſchlüſſig mache, welcher die Grundlage für 
die Wahlen zur anderen geſetzgebenden Körper⸗ 
ſchaft zu verändern bezweckt. Breton bemerkle, 
der Antrag ſei ein Gelegenbeitsantrag, gegen 
welche Bemerkung Gauthier proteſtirte. Die 
Dringlichkeit wurde mit 243 gegen 228 Stimmen 
beſchloſſen. — Damit hat der Miniſterpräſident 
eine gehörige Schlappe erlitten, die, wenn fie 
auch weiter keine Folgen bezüglich des Beſtandes 


"Steltung nur iwo fundirt . 


Was die Prozekaffaire anlangt, jo hielten 
geſtern Abend Anhänger der Revifion des 
Dreyfus -Prozeſſes ein Meeting ab, um gegen die 
Derfolgung Picquaris zu proteftiren. Die ſehr 
zahlreich beſuchte Derſammlung nahm eine Tages- 
ordnung an, in welcher die Einftellung des Der⸗ 
fahrens gegen Picquart, die Revifion des Dreyfus 
Prozeſſes ſowie die Beſtrafung der Ankläger 
Dreyfus' a wird. Die Derſammlung ver- 
lief in voller Ruhe. 


Zur Lage in Spanien. 

Der ſpaniſche Miniſterrath beſchäftl 
geſtern mit den carliſtiſchen 8 A 
einigen Provinzen ſich bemerkbar machen. Es 
wurde beſchloſſen, jeden Derjuh einer Unruhe» 
ftiftung energiſch zu unterdrücken. 

Silvela erklärte einem Berichterſtatter gegen- 
über, für die confervative Partei ſei der Augen- 
blick, wieder zur Macht zu gelangen, gekommen 
und ſprach ſich gegen jede Bildung neuer Parteien 
außerhalb des Parlaments aus. Silpela verlangt 
Einberufung der Cortes und glaubt, die carliſtiſche 
Gefahr werde, wenn ein energiſches conſervatives 
Cabinet zur Regierung gelangte, verſchwinden. 


amen e 
Kaiſer Tigerfelle. die Mahlzeiten nimmt der 
Kaiſer ftels allein ein, und zwar das Frühſtück 
um 8 Uhr, das Mittageſſen um 2½ Uhr, das 
Abenddrod um 6 Uhr. Die Eßſtäbchen, welche 
er ftatt unferer Gabeln und Meſſer gebraucht. 
ſind aus Elfenbein gefertigt und mit goldenen 
Spitzen verſehen; die Schüſſeln und Teller ſind 
zumeiſt aus Porzellan. Der Eintritt in den 
kaiſerlichen Palaſt iſt bei ſchwerer Strafe jeder- 
mann, der keinen Beruf dazu hat, auf das 
ſtrengſte verboten. dem Strafgeſetzbuch zufolge 
erhält derjenige, welcher in die Tempel oder 
Gärten des Kaiſers unbefugt eintritt, 100 Siebe; 
wer in den Palaſt tritt, wird mit 60 Stock- 
prügeln und mit Berbannung auf ein Jahr bes 
ſtraft; wer ober ohne Erlaubniß die Gemächer 
betritt, wo der Kaiſer ſich eben aufhält, wird 
feſtgenommen und erdroſſelt. Auch werden die 
Ofſhiere, welche ſolche Dergehen nicht verhindern, 
ftreng beſtraft. die Geſetze beihüken die Ge⸗ 
mächer der Kaiſerin, der Kaiſerin-Mutter und 
anderer weiblicher Inſaſſen des Palaſtes ebenſo 
wie die des Kaiſers. Wer in den Palaſt Eintritt 
hat, deſſen Name wird in ein beſonderes Der- 
zeichniß eingelragen; die Beamten dürfen aber 
außer der Zeit. wo fie eben Dienft haben, nicht 
im Palaſte erſcheinen. Zeden Nachmittag zwiſchen 
4 und 6 Uhr wird der Palaſt ganz geſchloſſen. 
da der Kaiſer dieſe Stunden zumelfi in der 
een von Mitgliedern feines Farems ver⸗ 
ringt. 


euechenis Ueberführung in das Gefängnik. 


Nachdem der Anwalt Moriand im Namen 
eucchenis das Caſſationsgeſuch zurückgezogen hatte, 
traf die Staatsanwaltſchaft alsbald Anftalten, um 
Lucheni in der folgenden Nacht in aller Gtille 
aus dem Gefängnitz St. Antoine nach dem Zucht 
haus Evéche überguführen, Nachts gegen 11 Uhr 
wurde, ene die „Frankj. Stg.“ erzählt, Cuchenk 


Plane des amerikaniſchen Kriegs- 
miniſters. 


Washington, 3. De, Der Kriegsſecretät 
empfiehn im dem geftern veröffentlichten Bericht 
über den Krieg die Vermehrung der regulären 
Truppen auf 000 Mann, die zum Theil 
wegen Tropendienſt in den neuen Eondestheilen 
zu rekt utiren find, schlägt ferner den Bau einer 
Eijenbahn durch gam Cube als Bacifications- 
mittel und zur Beſchäftigung der Arbeitslojen 
vor und fordert außerdem einen beträchtlichen 
Seldaufwand zur Unterſtützung der nothleidenden 
Cubaner. 

—— — — — — — — — — 


Deutſches Reich. 


Berlin, 3. Dez. Die Zahl der Beſtellungen auf 
Bismarcks Memoirenwerk, die bei Anfang der 
Woche eingegangen waren, beläuft ſich auf 318 000. 
was einen Werth von über 6 Millionen Mark 
ausmacht. Bisher galten als das größte Derlags- 
werk der neueren Zeit die Memoiren des ameri- 
kanijhen Präfidenten Grant, bei deren Erſcheinen 
jedoch nur 100 000 Exemplare beſtellt waren. 

— Die neue Militärvorlage foll im ganzen 
etwa 28 Millionen Mk. an dauernden Ausgaben 
verurſachen. Für 1899 dürfte nur etwa der 
vierte Theil angeſetzt fein und der Reft auf die 
folgenden vier Jahre vertheilt werden. Ebenſo 
fol von den einmaligen Ausgaben, die ſich zu- 
ſammen auf etwa 133 Millionen belaufen, zu- 
nächſt nur etwa der dritte Theil in Anſatz ge- 
dracht werden. 2 

— Der Redacteur der „Lippeſchen Tageszig.“ 
Willy Bruder iſt wegen Beleidigung des Grof- 
Regenten Ernft zu ſechs Wochen Feſtungshaft 
verurtheilt worden. 

„ (Ein Brief Kaiſer Wilhelms I. an den 
Zürften Bismarck] vom 28. Dezember 1837, alſo 
2½ Monate vor ſeinem Tode geſchrieben, wird 
in dem neuen Bismarckbuch veröffentlicht und 
hat ein besonderes Intereſſe deshalb, weil es ſich 
darin handelt um den Vorſchlag des Fürſten 
Bismarck, den Prinzen Wilhelm mehr in die 
Staatsgeſchäfte einzuführen dei dem traurigen 
Seſundheitszuſtande des Kronprinzen. Die Kuf 
nahme dieſes Schreibens bei dem alten Kaiſer 


Milhelm giebt ein ſchönes Zeugniß für die Rück 


chtnahme, die er auf ſeinen kranken Sohn 
ierbei genommen wiſſen wollte. So ſchreibt 
Raifer Wilhelm I.: 

„Im Princip bin ich gan; einverſtanden, daß 
dies geſchehe, aber die Ausführung iſt eine ſehr 

wierige. — Sie werden ja wiſſen, daß die an 
ch ſehr natürliche Beſtimmung, die ich auf Ihren 
Rath traf, daß mein Enkel W. in meiner Be- 
hinderung die laufenden Erlaſſe des Militär- und 
Eivilcabinets unterſchreiben werde unter der 
Ueverſchrift „auf Allerhöchſten Befehl!“ — daß 
dieſe Beftimmung den Kronprinzen ſehr irritirt 
bat, als denke man in Berlin bereits an ſeinen 
Erſatz! Bei ruhigerer Ueberlegung wird ſich mein 
Sohn wohl beruhigt haben. Schwieriger würde 
dieſe Ueberlegung ſein, wenn er erfährt, daß 
feinem Sohn nun noch größere Einſicht in die 
Staats geſchäfte geſtattet wird und ſelbſt ein Civil 
adjutant gegeben wird — wie ich jeiner Zeit 
meine vortragenden Räthe bezeichnete. Da- 
mals lagen die Dinge jedoch gan; anders, 
da ein Grund meinen königlichen Dater ver ⸗ 
anlaſſen konnte, einen Stellvertreter des da⸗ 
maligen Kronprinzen zu beſtellen, obgleich meine 
Erbſchaft an der Krone ſchon längſt vorherzu- 
ſehen war und unterblieb meine Einführung bis 
zu meinem 44 Jahre, als mein Bruder mich ſofort 
zum Mitglied des Slaalsminiſteriums ernannte 
mit Beilegung des Titels als Prinz von Preußen. 
Mit dieſer Stellung war alſo Zutheilung eines 
erfahrenen Geſchäftsmannes notbwendig, um mich 
zur jedesmaligen Staats miniſterialſitzung vorzu- 
bereiten. Zugleich erhielt ich täglich die politiſchen 
Depeſchen, nachdem diefelben dure 4—5—6 Hände, 
den Siegeln nach, gegangen waren! Für bloße 
Converſalion, wie Sie es vorſchlagen, einen 
Staatsmann meinem Enkel zuzutheilen, entbehrt 
alſo des Grundes einer Dorbereitung, wie bei 
mir, zu einem beſtimmten Zweck und würde be- 
fimmt meinen Sohn von neuem und noch mehr 
irritiren, was durchaus unterbleiben muß. Ich 
ihlage Ihnen daher vor, daß die bisherige Art 
der Beschäftigung, Erlernung der Behandlung der 
Gtaats-Orientirung beibehalten wird, d. h. einzel- 
nen Staats miniſterien zugetheilt werde und viel- 
leicht auf zwei ausgedehnt werde, wie in dieſem 
Winter, wo mein Enkel freiwillig den Beſuch des 
Auswärtigen Amies ferner zu geftatten neben dem 
Zinanzminifterium, welche Freiwilligkeit dann von 
Neu ohr ganz fortfallen könnte un vielleicht das 
Ministerium des Innern, wobei meinem Enkel 
zu oeftatten wäre, in lunleſerlich) Fällen ſich im 


F ——————— 
vom Geſongnißdirecior Lafond aus tiefem Schlaf 
geweckt. „Kleiden Sie ſich an, die Stunde iſt ge- 
kommen,” Luccheni, der darauf gefaßt war, bald 
umziehen zu müſſen, aber vorher nicht benach⸗ 
richtigt worden war, antwortete: „Ang, ich ſoll 
nach oben gehen. Ich bin bereit! Das macht mir 
nichts.“ Er wurde ſodann in das Cabinet des 
Directors Lafond geführt, der ihm ſummariſch 
das Regime der Eveché auseinanderſetzte und 
mit einigen ermahnenden Worten ſchloß. Etwas 
niedergeſchlagen dankte ihm Luccheni kurz. Der 
Director brachte noch zu feiner Kenntniß, er könne 
viermal im Jahre während einiger Minuten Be- 
ſuche jeiner Freunde empfangen und jede Woche 
den Beſuch des römiſch-Ratholiſchen Geiſtlichen in 
Genf, des Abbé Blanchard. „Das iſt ein würdiger, 
menſchenfreundlicher und milder Prieſter. Sie 
mögen von der Religion denken, wie Sie wollen, 
aber er wird Ihnen ein Freund und Beraiher 
werden.“ Der Derurtheilte gab keine Antwort. 
Er wurde jetzt fünf Gendarmen üvergeben, die 
ihn nach der Evsche transportirten. 3wei ſchritten 
dem kleinen Zug mit Laternen voraus. Man 
paſſirte ſchnell die Bourg le Jour und ſtieg die 
Dégrès-le-Poule hinab. Das war das Werk weniger 
Augenblicke, jo daß die um dieſe Stunde ſeltenen 
Paſſanten kaum merhlen, wie man einen Dann in 
aller Eile die Stufen herunterzog und mit ihm 
hinter der Thür der Eveché verſchwand. Es war 
Luccheni. Ehe ſich die Pforten für immer hinter 
ihm ſchloſſen, ſchaute er noch einmal um ſich, als 
ob er in dieſem Augenblich irgend eine höhere 
Hilfe erwarte. Dann zuckte er die Achſel und 
trat ein. Er war nicht mehr der wüthende 
Anarchist, der Cyniner vom 10. November. Er 
bat ſeine Sicher beit verloren, zu gleicher Zeit auch 
fein döſes Lächeln. Traurig, niedergeſchlagen ließ 
er ſich foriſiehen, ohne Widerſtand, ohne ein 
Wort. Das einzige Wort, das er dei ſeinem 
Einteut ins Zuchthaus ſprach, war feine Antwort 


Auswärtigen Amt zu ortentiren. Dieſe Jortſetzung 
kann meinen Sohn 


des jetzigen Verfahrens 
weniger irritiren, obgleich Sie Sich erinnern 
werden, daß er auch gegen dieſes Derfahren 
ſcharf opponirt.“ 


Kaiser Wilhelm 1. und Bennigjen.] Zur 
Diiniflercandidatur Bennigſens, welche bekanntlich 
am Neujahr 1877 in Frage ham, erfahren wir 
aus Bismarcks Memoiren, daß die Kunde von 
den Derhandlungen in Darzin ein ungewöhnlich 
ungnädiges Schreiben des Kaiſers zur Folge halte 
aus dem Bismarck erſah, daß „Graf Eulenburg 
zu dem Kaiſer mit der Frage in das Zimmer ge- 
treten ſel: „Haben Euere Majeſtät ſchon von dem 
neuen Minifterium gehört? Bennigſen.“ Dieſer 
Dittheitung folgt der lebhafte [hrifilihe Ausbruch 
kaijerliher Entrüftung über meine Eigenmädlig- 
keit und über die Zumuthung, daß er aufhören 
folle, „conſervativ“ zu regieren.” Der Kaiſer habe 
gegen Bennigſen eine „inſtinctive monarchiſche 
Abneigung gehegt, weil er das Verhalten Bennig- 
ſens als eines hannoverſchen Unterthans gegen 
die welſiſche Innaſtie mit innerlichem Unbehagen 
beurtheilte“. 


[Profeſſor Hans Delbrück] verurtheilt in den 
„Preußiſchen Jahrbüchern“ die däniſchen Aus- 
weiſungen in den ſchärſſten Worten. Er ſpricht 
von „Brutalität, welche uns zum Abſcheu der 
gebildeten Welt macht“, und fährt dann fort: 

Noch ſchlimmer als dieſe Brutalität ift die Der- 
blendung, die da glaubt, mit ſolchen Mitteln im 
Kampf der Nationalitäten dauernde Erfolge erzielen zu 
können. Es iſt mit der nationalen Geſinnung wie mit 
der Religion: hinter den wahrhaft Frommen erheben 
ſich ſofort die greulichen Pfaffen, Ketzerriecher und 
Inquiſitionsrichter, um im Namen des Heiligen ihre 
Schändlichkeiten zu verüben. So hat auch die nationale 
Geſinnung bei uns hier und dort einen nationalen 
Fanatismus erzeugt, der wild und verſtockt glaubt, 
die Geſetze der Menſchlichkeit mit Füßen treten zu 
dürfen und dem nationalen Gedanken, dem er ju 
dienen vermeint, unverwindlichen Schaden zufügt. 

* [Erispi über die Anarchiſten.] Ueber die 
Anarchiſten-⸗Conferenz hat ſich der italieniſche 
Staatsmann Crispi in einem Brief an die Lon- 
doner „Daily Mail“ ausgeſprochen. Der jetzige 
Verſuch, zu einer Derſtändigung über eine ge» 
meinjame Abwehr gegen die Anarchiſten zu ge⸗ 
langen, werde vorausſichtlich wieder aus ähnlichen 
Gründen, wie fie 1894 beſtanden, ſcheitern. Crispi 
giebt eine Darſtellung des Begriffes „Anardis- 
mus“ und erklärt jeinerjeits die Anarchiſten für 
Anhänger einer politiſchen Partei. Er ſchließt: 
Anarchiſten, ſagte ich, find Fanatiker; keine 
andere Secie kommt ihnen gleich. Der Anarchismus 
iſt eine ſchwere ſociale Krankheit, für die ich kein 


Heilmittel ſehe, außer in dem eifrigen und ge- ! 


wiſſenhaften Streben jeder Regierung, daheim die 
Urſachen jener ſchreienden ſocialen Ungleichheiten 
zu beſeitigen, welche die traurigen und grauſamen 
Keime ſocialer Bernihtung befruchten und ent- 
wickeln. 

*Der perſiſche Prinz Melik Maſſur Mirza, 
Schna Es Sultanes, der bereits ſeit mehreren 
Wochen in Berlin weilt, wird in dieſen Tagen 
vom Kaiſer in feierlicher Audienz empfangen 
werden. Der Prinz hat ſich zu dieſer Audienz 
eine koſtbare Uniform anfertigen laſſen. Die 
Adjelftühe find allein mit 1250 Diamanten be- 
ſetzt. die einen Werth von 60 000 Mh. haben 
und in wenigen Tagen von dem Soldſchmiede- 
meiſter Karl Fiſcher gefertigt wurden. 


mußten zwei Sonnenor den, mit Brillanten beiekt, 4 


im Werihe von 16000 Mk., in dieſer kurzen 
Zeit für den Prinzen hergeſtellt werden. 

» eipzig, 30. Nov. Ueber die Fleiſchnoth 
ſpricht ſich ein von der Direction des Vieh- und 
Schlachthofes abgegebener Bericht aus. Nach 
dieſem ift jeit Mitte vorigen Jahres Mangel an 
Schlachtſchweinen zu conftatiren, jo daß eine nicht 
unerhebliche Steigerung der Schweinepreiſe ein- 
getreten iſt. Rindfleiſch iſt um 5 Pf., Schweine- 
fleiſch durchſchninlic um 10 Pf. geſtiegen. 
Sch weinefleiſchwaaren um 20 Pf. pro Pfund. 

Dortmund, 1. Dez. Das hal, Oberbergamt zu 
Dortmund bereitet eine Bergpolizeiverordnung 
betreffend die Beſchäfligung fremöſprachiger 
Arbeiter beim Bergwerks betriebe vor, deren 
erſter Paragraph lautet: 

Fremdſprachige Arbeiter dürfen auf Bergwerken und 
dazu gehörigen Nebenanlagen nur beſchäfligt werden, 
wenn ſie genügend deutſch verſtehen, um mündliche 
Anweiſungen ihres Vorgeſetzten und Mittheilungen 
ihrer Mitarbeiter richtig aufzufaſſen. 

Oeſterreich-Ungarn. 


Wien, 3. Dez. Die Blätter melden aus Dilſen: 
Nach dem geſtrigen Zapfenſtreich zog eine iſchechiſche 
Volksmenge unter dem Geſang eines nationalen 
Liedes durch die Straßen und brachte dem 
Bürgermeiſter und dem Abgeordneten Dyß 
Ovauonen. Dann zog die Menge unter Schmäh⸗ 
auf die Frage des Directors, der ihn erwartete 
und fragte, ob er ſchon gegeſſen habe. „Ja“, 
erwiderte er. Der Director Perrin ließ ihn nach 
der Abtheilung B führen, wo er ſeine eigenen 
Kleider ablegen mußte und in das Zuchthaus⸗ 
gewand geſtecht wurde. Dann wurde ihm Zelle 95 
(die Evéché hat im ganzen 107 Zellen) als ſeine 
künftige Wohnung angewieſen. Die ſchwere 
Thür ſchloß ſich hinter ihm und Luccheni exiſtirt 
von nun an nur noch als Nummer (114). Er 
trägt außerdem die Nummer ſeiner Zelle an ſeiner 
Blouſe und alle ſeine Kleider ſind mit dem großen 
ſchwarzen Streifen verſehen, den alle zu lebens- 
iänglichem Zuchthaus Derurtheilten tragen. 
Luccheni wird während des erſten Abſchnitts feiner 
Haft Arbeit in ſeiner Zelle erhalten. Sind die 
erſten ſechs Monate verſtrichen, jo wird er dem 
Regime der anderen Gefangenen unterſtellt, d. h. 
er erhält jeden Morgen Kaffee oder Milch, 
600 Gramm Brod. 2 Deciliter Wein, Suppe, 
Semüfe und zweimal in der Woche 600 Gramm 
Zieifh. Zügen wir noch hinzu, daß der Ge 
fängnißaufſeher, als er am nächſten Norgen die 
Zelle Lucchenis betrat, den Anarchiſten in Thränen 
gebadet fand. 


Ueber eine köſtliche per im Nationalitäten - 
ampfe 
bringt der „Aurger Ewowski“ folgenden Bericht: 
„In dem ſchleſiſchen Orte Dombrowa leben die 
polniſchen Inſaſſen und ihre iſchechiſchen Stammes ⸗ 
— immerwährend in Hader miteinander. 
n der letzten Zeit kam es dort zwiſchen den 
beiden Brudervölkern zu beſonders argen Zu⸗ 
ſammenſtößen. Als am verfloſſenen Sonntag der 
neuernannie Pfarrverweſer P. Skulima in der 
neuerbauten Ortshir che zum erften Mal die Meſſe 
las, begannen die polniſchen Pfarrkinder Geſänge 
in ihrer Mutter ſprache amzufimmen, Dies erregte 
aber das Mißfallen der zahlreich erſchlenene 


rufen gegen die Deutihen nach dem als deutſches 
Hotel bezeichneten „Pilſener Jof“, wo die Polizei 
die johlende Menge zerſtreute. 


Danziger Lokal- Zeitung. 
Danzig, 3. Dezember. 
Veiterausſichten für Sonntag, 4. Dezember. 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


Naß kalt, meiſt trübe, vielfach Niederſchläge. 
Lebhaft windig. 


I[Begräbniß des Herrn Bandeshaupt- 
manns.] Während Wind- und Regenböen den 
Paſſanten in das Geſicht peitſchten, eilten heute 
Dormütag zahlreiche Leidtragende zu Fuß und 
zu Wagen in das Landeshaus, um dem fo jäh 
aus dem Leben geriſſenen Landeshauptmann 
unjerer Provinz, Herrn Jäckel, die letzte Ehre 
zu erweiſen. Einen gar ſeltſamen Contraſt zu 
der Situation außen bildete die Stätte, an der 
der Sarg zur Trauerandacht aufgebahrt war. 
Da lagen um ihn gruppirt die herrlichen Kränze 
und Blumenarrangements, die von nah und fern 
von Eorporationen und Privalleuten gewidmet 
worden waren und hätten nicht die von der Sirma A. 
Momber geſchmack- und wirkungsvoll angebrachten 
Decorationen aus ſchwarzen Stoffen an die Be- 
deutung der Feier gemahnt, man würde geglaubt 
haben, die ſtrahlenden Gaskandelaber und die 
Fülle der herrlichen Blumen deuteten auf ein 
frohes Zeft hin. Bald begannen ſich die Räume zu 
füllen. Man kann wohl jagen, unter den Erſchie⸗ 
nenen fehlte keiner, der in unſerer Stadt ein 
Staats-, Communal- oder öffentliches Ehrenamt 
bekleidet oder ſonſt im öffentlichen Leben der 
PBrovinn und der Stadt eine bedeutende 
Stellung einnimmt. Faſt vollzählig waren 
die Mitglieder des Provinzial - Landtages 
vertreten. Das Reichs -Derſicherungsamt ließ 
ſich bei der Trauerfeier durch einen 
bejonderen Abgeſandten, Jerrn Director Dr. 
Sarrazin aus Berlin, vertreten. Die Honneurs 
mochten am Eingange in den Saal der Präſident 
des Provinziallandtages Kerr v. Graß-Klanin, 
der Vorsitzende des Provinzialausſchuſſes Herr 
Geh. Regierungsraib Döhn - Dirſchau, Herr 
Landesrath Hinze, Herr Landesrath Kruſe 
und Herr Landesrath Jorck. Aber nicht allein 
Civilperſonen im ſchwarzen Frack und Offiziere in 
den Uniformen ſämmilicher Regimenter unſerer Gar- 
niſon, ſondern auch Damen in ſchwarzen Trauer - 
toiletten waren in großer Anzahl erſchienen. 
Unmittelbar vor dem Beginn der Andacht er- 
ſchien, geleitet von Kerrn v. Graß, die Wittwe 
des Derewigten am Arme eines Verwandten, 
während an der anderen Seite Herr Militär- 
oberpfarrer Witting im vollen Ornate ſchritt. 
Der Frau Jäckel folgten die Dermandten und 
nähere Freunde des Kauſes, unter denen ſich 
ouch der Flügeladjutant des Kaiſers, Herr 
General Mackenſen, befand. Sobald die Der- 
wandten auf den Stühlen, die zu beiden Seiten 
des Garges aufgeſtellt waren, Platz genommen 
hatten, ſang nach einleitendem Karmonium-Dor- 
ſpiel ein von Herrn Muſikdirector Kiſielnicki ge- 
leiteter Sängerchor auf den bejonderen Wunſch 
der Galtin des Verstorbenen den Choral „Jeſu 
geh' voran”, den Herr Kiſielnicht für vier- 
ſtimmmigen Männerchor arrangirt hatte. Kerr 


legt hatte. Der Geiſtliche pries zuerſt die tiefe 
innige Frömmigkeit, die den Berftorbenen erfüllt 
habe. Auf ſeinem Nachttiſche habe ſtets das 
Geſangbuch und das neue Teſtament mit 
den Pfalmen gelegen und von dieſen liebte 
er beſonders Pfalm 23: „Der Herr iſt 
mein Hirt.” Er hat ſich durch Zleiß und die 
Tüchtigkeit ſeines Charakters aus beſcheidenen 
Der hältniſſen zu einer der erſten Beamtenſtellungen 
emporgeſchwungen, doch jegte er niemals Werth 
darauf, ſeine Stellung durch außserordentlichen 
Glanz zu behaupten, ſondern durch Erfüllung 
ſeiner Pflicht.. der Redner charakteriſirte 
den Deritorbenen als einen Mann, der 
ſeinem Könige in Uniform und im Civilkleid, im 
Kriege und im Frieden treu geweſen iſt, der 
ſeinen Beamten nicht nur ihr erſter Dorgeſetzter, 
ſondern auch ein Freund war, der jeinen Eltern 
ein dankbarer Sohn und ſeiner Gemahlin ein 
liebevoller Gatte geweſen iſt, und pries ſein An- 
denken als ein geſegnetes. Nachdem er feine 


Rede mil einem Segensſpruche geſchloſſen hatte, 


iang der Männerchor das auf die Melodie des 
Evor als „Denn ich einmal ſoll ſcheiden“ gedichtete 
Bresler'ſche Lied „Wenn liebe Augen brechen“. — 
Damit war die häusliche Trauerfeier beendet, und der 
Sarg wurde nunmehr emporgehoben und unter 
den Klängen des Ehorals „Jeſus, meine Zuver- 
. ſ p TEN TEE ENTER 


iſchechiſchen Kirchenbeſucher, welche ſich nun be- 
mübhten, die in der Majorität befindlichen Polen im 
Schreien zu übertreffen, Da keiner nachgeben wollte, 
wurde unverdroſſen gleichzeilig polniſch und 
tſchechiſch geſungen. Beim B>spergebet fand eine 
Fortſetzung dieſes jonderbaren Sängerkrieges 
ſtatt, an dem ſich auch die Frauen lebhaft de- 
theiligten. Der Lärm nahm ſolche Dimenfionen 
an, daß ſich der Pfarrverweſer dreimal genöthigt 
ſah, vom Altar aus den Spectakelmachern einen 
Derweis zu ertheilen. Die Ermahnung, auf die 
Heiligkeit des Ortes Rückſicht zu nehmen, wurde 
nicht beachtet — die Tſchechen brüliten ohne 
Unterlaß weiter und die Polen führten ſchweiß⸗ 
triefend den Kampf fort, In der Erregung ver- 
ſetzte eine Tschechin ihrer polniſchen Sitznachbarin, 
die über gewaltige Stimmmittel verfügte, einen 
wuchtigen Stoß, und es gewann den Anſchein, 
daß eine allgemeine Schlägerei ſich ſchwer werde 
vermeiden laſſen. Einer der tſchechiſchen Sanges⸗ 
brüder jehte in der Kirche den Hut auf und ver- 
jpottete die polniſche Liturgie. Erſt nach ge⸗ 
raumer Zeit verließen die ermüdeten und heifer 
gewordenen Pfarrkinder das Gotteshaus; dabei 
— ſo lautet der Bericht des genannten polniſchen 
Blattes — verwünſchten die Tschechen ihre polni- 
ſchen Gemeindegenoſſen, indem fie riefen: „Die 
polniſche Beftie möge fortan ſelbſt den Gottes- 
dienſt abhalten, wir werden die Kirche nicht mehr 
beſuchen!“ Die Affaire wird noch ein gerichtliches 
Nachſpiel haben, und wir hoffen — ſagt der 
„Rurger Cwowski“, — daß die Tſchechen nach 
erfolgter Buße zur Uederzeugung gelangen werden, 
daß fie ſich denen anpaſſen müfjen, mit denen 
Re juſammenleben.“ 


Eine drollige Depeſchengeſchichte 
ei Hauptmann a. D. Dannhauer noch von der 
Palkhioreiſe zu erzählen, Es ging in Patäflina 


die ſelbſtoerftändlich falſche Behauptung um, der 


farrer Witting hielt die r 
rede, welcher er einen Spruch des Propheden Zeug 8 
und St. Matthäi, Kap. 21 Ders 5, zu Grunde ge- 


daß nur ſehr jelten 


ſicht“, welcher von der Kapelle des Leibhuſaren⸗ 
Regiments geſpielt wurde, auf den Leichenwagen 
getragen, worauf ſich der Zug nach dem Johannis 
Kirchhofe in Bewegung ſetzte. s 

Bald nach 11½ Uhr ſetzte ſich der impojante 
Leichenzug unter den Klängen des Chopin'ſchen 
Trauermarſches vom Landeshauſe aus in Be- 
wegung. Die Spitze des Zuges bildete die Kapelle 
des Fuß- Artillerie-Regimenis Nr. 2, es folgten 
die SKerren Bureau- und Kaſſenbeamten der 
Landesdireetion und der Invaliditäts- und 
Alters-Berfiherungs-Anftalt, viele Beamte der 
anderen Provinzial-Anftalten und der Provinz 
und Mitglieder des Kriegervereins „Boruſſia“ 
und unmittelbar vor dem Sarge ſchritt 
die Huſaren-Kapelle. Beide Kapellen führten ad- 


wechſelnd die Trauermuſik aui dem Wege zum 


Sriedhofe aus. Hinter dem Sarge folgten zu- 
nächſt der Vorſitzende des Provinzial-Ausſchuſſes 
Herr Geh. Regierungsrath Döhn und der Vor⸗ 
ſitzende des Provinzial-Candtages Herr v. Graß, 
dann die Herren General v. Lentze und Ober- 
präſident v. Goßler, Oberbürgermeiſter Delbrück, 
General Nackenſen, Eiſenbahnpräſident Thoms, 
die geſammte übrige Generalität, viele hohe 
Offiziere und Beamte aller Behörden, 
angeſehene Bürger unſerer Stadt und 
eine Abordnung uniformirter Eiſenbahn⸗ 
beamter. In drei Equipagen wurden die dem 
Verſtorbenen gefpendeten Kränze etc. nachgefahren. 
Auf dem St. Joyanniskirchhoſe hatte ſich bereits 
lange vor Ankunft des Leichenzuges eine große 
RNenſchenmenge eingefunden und unter den 
Klängen des Chorals „Was Gott thut, das iſt 
wohlgethan“, intonirt von der Huſaren- Kapelle, 
wurde der Sarg in die mit Tannenreiſig ge- 
ſchmückte Gruft gebettet. Kerr Conſiſtorialrath 
Witting hielt eine kurze Grabrede mit Bezua- 
nahme auf das Auferfiehungs-Bekenninik „Ich 
bin die Kuferſtehung und das Leben, ſpricht der 
Herr“ und mit einem Schlußgebet und dem 
ebenfalls von der Kuſaren-Kapelle geſpielten 
Choral „Wie ſie ſo ſanſt ruhn“ wurde die 
Trauerfeier beendet. 


* IKreistag.] In dem heute abgehaltenen 
Kreislage des Kreiſes Danziger Höhe wurde 
u. a, ein Antrag auf den Ausbau einer Kreis- 
chauſſee von Prauft über Giſchkau und Borrenſchin 
nach Meiſterswalde, der von mehreren Inter- 
eſſenten in Giſchkau geſtellt worden war, abge⸗ 
lehnt. Dann wurde Kerr Gutsbeſitzer Burandt⸗ 
Gr. Trampken, deſſen Wahlperiode abgelaufen 
war, zum Kreisdeputirten und die im regel- 
mäßigen Turnus ausſcheidenden Herren Ritter- 
gutsbeſitzer Senkpiel-Zankenzin und Hofbeſitzer 
Schwarz- Langenau zu Mitgliedern des Kreis- 
ausſchuſſes wiedergewählt. Zum Schluß wurde 
die Kreis-Communalkaſſe für das Nechnungs jahr 
1897/98 entlaſtet. 


[Zur Stadtverordneten wahl. ] Am Dienstag 
ſoll bekanntlich die engere ahl im dritten 
Wahlbezirk der III. Semeindewähler-Abthellung 
fanfinden. Wie vor zwei Jahren und auch ſchon 
früher einmal, ſteht die Wahl in dieſem Bezirk 
hier wieder im Bordergrunde des Intereſſes. Bei 
der letzten Wahl am 11. November d. J. fiel es 
allgemein auf, daß die Unterbeamten und ein 
großer Theil der Arbeiter der in jenem Bezirk 

* i eh Bi. SI * 1 Werne ee 4 beim. 
gung m den Mahllohalen erſcienen und in einer 
Form, von der man zu jagen pflegt, „wie auf Com- 
mando für die Candidaten der ſogenannten Bürger- 
par tei ſtimmien. Daß viele dieſer Wähler der Gedanke, 
ihr Wahlrecht auszuüben, wohl nicht lange 
vorher beſchäftigt haben mag, glaubten die Beob- 
achter der Vorgänge daraus ſchließen zu dürfen, 
einer von ihnen die dem 
Wahlvorſtande als Legitimation vorzulegende 
Einladung des Maglſtrats zu der Wahl dei ſich 
halte, verhältnißmäßig viele auch zur Stimm- 
abgabe an die Wahltifhe herantraten, die nicht 
in den Mählerliſten verzeichnet, nach ihrer den 
Dablvorftänden auf Befragen ertheilten Aus. 
kunft zum Theil auch gar nicht Gemeindemäbhien 
waren. Ueber die Urſache dieſer eigenartigen 
Erſcheinung ſind mancherlei Gerüchte ins 
Publikum gedrungen, welche die an dern 
Wahl in erſter Linie intereſſirten Gemeinde⸗ 
wähler jenes Bezirks zu weiteren Nach- 
forſchungen und Beobachtungen veranlaßt haben, 
die insbeſondere auch am Stichwahltage fortgeſetzi 
werden ſollen. Bei der Wahl vor zwei Jahren 
bat ſich die Direction einer jener kgl. Werkftätten 
in einer damals der „Danz. 31g.“ zur Deröffent⸗ 
lichung über ſandten Erklärung ausdrücklich da- 
gegen verwahrt, daß von ihr irgend eine Ein« 
wirkung auf die Gemeindewahlen in dieſer Ric 
tung ausgegangen ſei. Wir glauben Grund zu 


Sultan habe es ſich nicht nehmen laſſen, die 
ſämmtlichen, feinen hohen deutſchen Gäſten er. 
wachſenen Depeſchenkoſten zu übernehmen. Nich s⸗ 
deſtoweniger wurde dieſes alberne Gerücht, be⸗ 
fonders in den letzten Tagen, in Damaskus, 
Baalbek und Beirut allgemein erzählt und einfach 
geglaubt und gab, weil dies auch ſeitens einiger 
der kaiserlichen Armeegendarmen geſchah, den 
Anlaß zu dem nachfolgenden Geſchichichen: 

Die betreffenden Gendarmen machten ſich im 
beiten Glauben dieſen billigen Depeſchenweg in⸗ 
ſofern zu Nutze, als fie beſchloſſen, ihren Lieben 
reſp. „Liebſten“ in der Heimath die bevorſtehende 
Kbreiſe aus dem heiligen Lande nebſt wahr⸗ 
ſcheinlichem Ankunftstage in Potsdam, und zwar 
mit einigen ihnen perſönlich beſonders am Herzen 
liegenden Zuſätzen zu drahten. So wurde in 
einer der Depeſchen in nicht mißzuverſtehender 
Meile darauf hingewieſen, daß „Haſenbraten“ das 
Lieblingsgericht des Abſenders ſei, der beftimmi 
von ſeiner getreuen fluguſte erwarte, gerade mil _ 
einem ſolchen in Poisdam empfangen zu werden. 
Ein anderer mehr heißblütiger Verehrer beſchwor 
ſeine Minna, an dem und dem Tage ihn dort zu 
erwarten; er rechne beſtimmt auf ihr Kommen 
u. ſ. w. Und dieſe Depeſchen wurden flugs zum 
Zelegraphenbureau getragen und auch ohne Be- 
zahlung von den türkiſchen Beamten, die den 
deutihen Inhalt nicht leſen konnten, befördert. 
denn die Abrechnung mit dem kaiſer lichen Faupt⸗ 
quartier erfolgte nicht bei jeder einzeinen Depeſche. 
Gleich darauf aber wurde den haſen und liebes« 
ſüchligen Gendarmen von anderer Seite ihr Jer⸗ 
ihum klar gemacht. und fie liefen nochmals aufs 
Telegraphenamt, um bre dep: ſchen zurüchwnehen. 
Sie mußten fie ſedoch mit ſauer⸗ſüßer Miene be 
zahlen, denn die Telegramme waren bereits an 

erſte 3wiſchenſtation, Aonftantinopel, über- 
geben. Hoffentlich find fie nicht allzu entſtelll bez 
Auguften und Minng angelangt 


ü 


weiliger Abweſenheit, ſei es wegen geſtörter Leitung 


der Annahme zu haben, daß die Direction auch 
diesmal kein Intereſſe daran habe, ſich in dieſen 
weſentlich per ſönlich zugeſpitzten Communalſtreit 
— der weit mehr ein Kampf der Tempera- 
mente und der Geſchmacksrichtungen als ein 
Principienkampf it — einzumiſchen. Ohne eine 
gewiſſe Regie iſt es aber wohl am 11. November 
nicht abgegangen, und das näher feſtzuſtellen. 
wird man in dem betreffenden Wählerkreiſe auch 
am 6. Dezember bemüht fein. 


= [Menue Garniſonkirche.] Mie wir heute aus 
militäriſchen Kreiſen erfuhren, wird eine neue 
Kirche für die biefige Garnifon nach dem bereits 
eingereichten Entwurfe vermuthlich auf dem nieder ⸗ 
gelegten Wallterrain, auf dem ſich zur Zeit noch 
die Glifabeth-Ruine befindet, erbaut werden. Die 
jetzige St. Eliſabeth-Kirche ſoll nach Fertigſtellung 
der neuen evangeliſchen Garniſonkirche in eine 
Katholifhe Garnijonkirhe umgewandelt werden. 


[Weihnachts meſſe des Vereins Frauen · 
wohl.] Zum achten Mal wird morgen, den 4, 
Vormittags 11½ Uhr, im Kpolloſaale die „Weih- 
nachtsmeſſe des Dereins Frauenwohl“ eröffnet 
werden, die ſich im Laufe der Jahre aus befheidenen 
Anfängen zu einer glänzenden, vielſeitigen und 
geſchmackvollen Ausftellung von künſtleriſchen 
und kunſtgewerblichen Leiſtungen entwickelt hat. 
Uns ein genaueres Eingehen auf die Meſſe zu 
morgen früh vorbehaltend, wollen wir heute nur 
verrathen, daß wiederum eine ſchier unabjehbare 
Fülle von ſchönen, nützlichen, praktiſchen und 
Luxus-Sachen eingegangen ist, daß der Frauen- 
fleiß Weſt-, Oſtpreußens und Pommerns aufs neue 
gemetteifert hat, um zu zeigen, welche Provinz 
das Beſte und Gefälligſte leiſten kann. Beſonders 
reich iſt die Möbelabtheilung auch in dieſem Jahre 
beſchicht, auch auf den anderen Gebieten des 
Kunſifleißes iſt viel des Neuen und Schönen zu 
bewundern. Zu den bewährten, von früheren 
Jahren her bekannten Ausſtellerinnen iſt manch 
neue Kraft hinzugetreten und jedenfalls verſpricht 
das Ganze — ein vollkommener Uederblick wird 
erſt heute Abend möglich ſein — befonders an- 

ehend und ſehenswerth zu werden. Bis morgen 

ormittag wird auch — hoffentlich — der Himmel 
ein anderes Geſicht zeigen und „Gturmgefahr 
vorüber“ ſein, ſo daß ſich auf dem morgenden 
Meſſe-Sonntag daſſelbe lebhafte Treiden ent- 
wickeln wird, wie an dem vorjährigen. — Ein 
Derkauf findet bekanntlich noch nicht ftatt, aber 
zahlreichen Dornotirungen fteht nichts im Wege. 
Slück auf alſo zur aten Weihnachtsmeſſe des 
Srauenwohll 


„[Areistagsmahl.] Im Woahlverbande der 
Landgemeinden find zu Mitgliedern des Kreis- 
tages des Kreiſes Danziger Niederung die Kof⸗ 
beſitzer Herren Herm. Böndendorf- Schmer⸗ 
block, Julius Dahms-Gtutthof, Karl Peters - 
Krakau, Heinrich Pyilipſen-Hochzen und Otto 
Schultz ⸗Kl. Zünder wiedergewählt und Herr 
Heinrich Hintz⸗Steegen iſt neugemählt worden. 


„Schlacht- und Diehhof. ] In der Woche vom 
26. November dis 2. Dezember 1898 wurden ge- 
ſchlachtet: 59 Bullen, 81 Ochſen, 94 Kühe. 137 
Kälber, 266 Schafe, 937 Schweine, 8 Ziegen, 10 
Pferde. Don auswärts wurden zur Unter- 

chung eingeliefert: 264 Rinderviertel, 98 Kälder, 

3 Schafe, 3 Ziegen, 125 ganze und 14 halbe 
Schweine. 


er ie Bas Zr a ——— 0; 4 
* [Bildnif des Herrn 

Eine mohlgelungene Photographie des verſtorbenen 

Lerrn Landes haupimanns Jäckel, die in dem photo- 

graphiſchen Atelier der Zirma Groſſe angefertigt ift, 

befindet ſich zur Zeit im Schaufenſter der Gaunier ' ſchen 

Buch- und Kunſthandlung. 


„INeue Beſtimmung für Geſpräche im Fern- 
pe verkehr. Das KReihs-Poftamt hat beftimmt, 
aß vom 15. Dezember ab bei Geſprächen im 
Fernverkehr, die deshalb nicht zu Stande kommen, 
weil der gewünſchte Theilnehmer, ſei es wegen zeit- 


organiſiren und daſſelbe en ber ſtädliſchen Turnhalle 
in der Gertrudengaſſe abzuhalten. Ferner wurde nach 
Beſprechung interner Angelegenheiten beſchloſſen, am 
25. Februar oder 11. März n. 3., k nachdem es die 
Zeit der einzuladenden Ehrengäſte geſtattel, im Schützen 
hauſe einen Ball zu veranſtalten. 


t. [Rentenerhebung.] Die Wittwe Faſe aus Schidlitz, 
deren Ehemann Altersrente besog, aber am 22. Juni 
geſtorben iſt, hat für denſelden die Rente noch pro 
Juli und Auguſt erhoben, ohne berechtigt dazu zu ſein. 
Es 2 deshalb ein Stralverfahren gegen fie eingeleitet 
worden. 


* luebertritt.] geren Gerichtsaſſeſſor Plaße in 
Danzig, bisher freiwilliger Hilfsarbeiter beim Magifirat 
und inzwiſchen anderwärts zum befoldeien Stadtrath 
gewählt, iſt zum Zwech jeines Uebertritts zur Communal- 
verwaltung die nachgeſuchte Entlaffung aus dem Juftiz- 
dienſte ertheilt worden. 


IWohlfahrts-Cotterie. ] In der Schluß flehung 
am 2. Dezember fielen (laut Bericht des Vertreters für 
Weſtpreußen: Carl Zeller jun., Danzig): 

1 Gewinn von 5000 Mk. auf Nr. 480 062. 

1 Gewinn von 1000 Mk. auf Nr. 88221, 

5 Gewinne von 500 Mk. auf Nr. 1302 71994 
227 842 288 de 328 932. 

13 Gewinne von 100 Mk. auf Nr. 72531 124 254 
153565 154 531 161308 209 473 225 208 235 661 
264 734 328 775 355 184 428 332 437047Tohne Gewähr). 


[unfall] Der in Ziegelei Babenthal wohnende 
Arbeiter Auguft Neubauer gerieih aeftern Nachmittag 
in der elektriſchen Centrale auf dem Bleihof mit dem 
linken Fuß zwiſchen zwei Steine und zog ſich eine 
Quetſchung des Fußgelenkes zu, fo daß er mittels des 
ſtädtiſchen Ganitäismagens nach dem chirurgiſchen 
Lazareth in der Sandgrube gebracht werden mußte. 


® [Diebftahl,] Der Arbeiter S. ſtahl dem Bäcker · 
meiſter Kopp eine Partie Cognac und diverſe andere 
re Derfelbe wurde dem Polieigemahrfam ju- 
geführt, 


* [Deränderungen im Grundbesitz. ] Es find 
verkauft worden die Grundſtücke: Dlivaer Freiland 
Blatt 52 von dem Reftaurateur Nobert Ferſt an den 
Kaufmann Eugen Paßig für 7754 Mh.; Sandgrube 
Ar. 30 nach dem Tode des Fräulein Anna Emilie 
Schmidt auf deren Bruder, Major 3. D. Emil Schmidt 
in Wehlau, übergegangen. 


t. [Strefhammer.] Die Arbeiterfrau Agathe So ba 
aus Moisjewshahufta (Kreis Carthaus) war heute 
angeklagt, durch Fahrläfjigheit den Tod eines 
Menſchen herbeigeführt zu haben. Diefelbe vollzieht 
nach ihrer Angabe bereits ſeit ſechs Jahren Geburts- 
hilfen ohne Entgelt, lediglich aus Menſchenſreundlich · 
keit. Sie will in 70—80 Fällen zur Kilfeleiſtung zu- 
gezogen worden fein. In der Regel handele es ſich 
dabei um Fälle, bei welchen die Geburt plötzlich er- 
folge. Es ſei auf dem Lande dann nicht mehr 
Zeit, zu einer Hebamme oder zum Doctor 
zu ſchichen. Diele der Wöchnerinnen ſeien durch. 
aus abgeneigt gegen eine ſolche Hilfe, oft 
ſeien auch nicht die Mittel vorhanden. Kuch in dem 
unter Anklage ſtehenden Falle habe es ſich um eine 
Frühgeburt gehandelt, bei welcher es nicht möglich ge- 
weſen ſei, die Hilfe berufener Perſonen rechtzeitig 
herbeizuſchaffen. Die ärztlichen Gutachten der a 
Kreis-Phyſicus Dr. Kämpfe-Carthaus und Kreis-Wund⸗ 
arzt Dr. Dobberſtein-Sierakowitz gingen dahin, daß der 
Tod der Frau Antonie Sella, welcher der Angeklagten 
zur Laſt gelegt wird, an den Folgen der Entbindung 
erfolgt ſei. Die Abnahme der Nachgeburt ſei nicht 
ſachgemäß ausgeführt worden. Es ſei Sieber hinzu- 
getreten, das den Tod gebracht habe. Die Verhand- 
lung ergab keinen Beweis dafür, daß die Angeklagte 
fahrläffig gehandelt hat, vielmehr ergab ſich, daß fie 
in dieſem Falle in der That nur einen Act der Nenſchen⸗ 
freundlichkeit ausgeübt hal. Der Gerichtshof erkannte 
daher auf Freiſprechung. 
n 


gegen einen gewiſſen Suszek, der des Meineides be- 
ſchuldigt war, ju Ende geführt ſei. Dieſes Verfahren 
endete jedoch mit Einftellung des Verfahrens und 
Derdowskis Seſuch wurde ablehnend beſchieden 
und der Amtsvorſteher in Long erſucht, den 
Derdowski einliefern. der mil der Ber 
haftung beauftragte Amtsdiener fand denſelben jedoch 
nicht, ein hinter ihm ertafjener Steckbrief ſowie eine 
von Gendarmen vorgenommene Razzia waren erfolglos, 
es verbreitete fin vielmehr das Gerücht, daß D. in 
Rußland ſei. Am 24. Juni d. Js. war nämlich vom 
hiefigen Landrathsamt ein Auslandspaß für den 
früheren Rentier, jetzigen Arbeiter Franz Kropidlows ki 
in Priyafnia ausgeſtelnn worden, doch wurde dieſer im 
Juni und Juli v. Js. in und bei Gjersk, Gotthelp 
und anderen Orten des hieſigen Kreiſes ge- 
ſehen, woraus der Derdacht entſtand, daß D. 
auf Kropidlowskis Paß nach dem Auslande 
gereiſt ſei. dieſer Paß wurde ſpäter bei letzterem 
befhlaananmt und aus demſelben ging hervor, daß 
jemand damit in der Zeit vom 7. Juli bis 21. Auguſt 
1897 ſich im Dorfe Alexandrowo und Umgegend auf- 
gehalten habe. Es wurde nunmehr gegen K. wegen 
Begünfligung vorgegangen, und in dieſem Derfahren 
D. als Jeuge vernommen, welcher beſchwor, daß er 
(D.) im Sommer 1897 nicht in Rußland geweſen fei, 
auch den Paß des K. nicht benutzt habe. Auf dieje 
Ausfage hin wurde gegen D. die Unterſuchung wegen 
Meineides angeſtrengt. Obgleich D. alle möglichen 
Manöver machte, auch durch eingehende mimiſche 
Studien im Gefängniß feine Phuſiognomie ju ver- 
ändern verſucht hatte, wurde er von den Geſchworenen 
ſchuldig erklärt und nun zu fechsjähriger Zuchthaus 
firafe verurtheilt. 

* Herr Generalmajor v. Rabe, der Comman- 
deur der 35. Cavalleriebrigade in Sraudenz, wurde 
bekanntlich vor einigen Monaten bei einer 
miktärifhen Beſichtigung auf dem Uebungsplatze 
bei Dt.-Eylau angeſchoſſen, und zwar derart, daß 
die Kugel den Sberſchenkel des linken Beines 
durchbohrte. Nach feiner Entlaſſung aus dem 
Garniſonlazareth begab ſich Kerr v. Rabe nach 
Wiesbaden, um dort Erholung und Kräftigung 
für die Wiederaufnahme ſeiner militäriſchen 
Thätigkeit zu ſuchen. In Wiesbaden trat nach 
und nach eine bedenkliche Anſchwellung des an- 
geſchoſſenen linken Oberſchenkels ein. Ferr 
v. Rabe begab ſich nunmehr nach Berlin in die 
Klinik des Herrn Profeſſor Geheimrath o. Berg- 
mann, der eine Hemmung des Blutumlaufs jeft- 
ſtellte, hervorgerufen durch Zuſammenwachſen der 
Schlagader und der Denen. Herr v. Nabe mußte 
ſich nach dieſer Zeſiſtellung einer ſchmerzhaften 
Speration in der Klinik des berühmten Chirurgen 
unterziehen, wo er ſich noch jetzt befindet. 

v. Thorn, 2. Dez. In der heutigen Sitzung des 
Schwurgerichts wurde der Mühlenbeſitzer Joſef Styr⸗ 
bicki aus Biskupitz von der Anklage, am 10. Mai d. J. 
die Bockwindmühle des Beſitzers Tews ju Biskupitz 
aus Concurrenzneid in Brand gefteht zu haben, 
freigeſprochen. Mit dieſer Verhandlung endete die 
lehte diesjährige Schwurgerichtsperiode. 

Königsberg, 1. Dez. Wegen Gefährdung eines 
Eiſenbahntransportes ftanden heute zwei jugendliche 
Angeklagte, die Kütejungen Karl Jehlau, 15 Jahre 
alt, und Friedrich Oſchekowski, 13 Jahre alt, deide 
aus Jäskeim auf der Anklagebank der erſten Straf- 


Madrid, 80. Nov. [Die Gebeine dez 
Eolumbus.] Heute wird von Havanna aus an 
Bord des Dampfers „San Kuguſtin“ das Grab- 
denkmal des Columbus nebſt allen Steinplatten 
und Einfriedigungsſtücken nach Spanien einge- 
ſchifft. Zur Ueber führung des Sarges mit den 
Gebeinen wird ein ſpaniſches Kriegsſchiff nach 
Havanna entfandt werden. In welcher Stadt 
Spaniens die künftige Ruheftätte für die Ueber- 
refte des großen Seefahrers errichtet wer den ſoll. 
iſt noch nicht entſchieden. 


Das billigte Blatt 


in Danzig iſt der „Danziger Courier“. 
Er koſtet monatlich nur 20 Pfennig dei 
Abholung von der Expedition, Ketterhager · 
gaſſe 4 und den Abholeſtellen. Für 
30 Pfennig monatlich wird er täglich 
durch unſere Botenfrauen in's Haus ge- 
bracht. 7 


Standesamt vom 3. Dezember. 


Geburten: Arbeiter Johann Krauſe. S. — Regie : 
rungs-Aanzlei-Diäter Wilhelm Parnow, T. — Arbeiter 
Auguſt Schröder, T. — Arbeiter Gottfried Herrmann, 
T. — Maler Julius Soll, S. — Arbeiter Johann 
Hoffmann, S. — Schuhmachermeiſter Richard Roeichke, 
T. — Seefahrer Hugo Bilke, T. — Handlungsgehilfe 
Paul Schul, . — Schmiedegeſelle Ferdinand 
Balczun, S. — Fabrikarbeiter Auguſt Schirrmacher, T. 
— Dachdeckergehilfe Mag Krönke, S. — Bauunter- 
nehmer Emil Thlechowitz, S. — Unehel.: 1 S., 2 T. 

Aufgebote: Trompeter und überzähl, Sergeant im 
Leib-Hufaren-Resiment Nr. 1 Wilhelm Johann Fer- 
dinand Höpner zu Hochſtrieß und Malwine Dargareihe 
Schröder hier. — Klempnergeſelle Auguft Kar! Ziſcher 
und Charlotte Biber, geb. Jankowski, beide hier. 

Heirathen: Landbriefträger Georg Knoblauch und 
Clara Neumann. — gHeſſelſchmied Herrmann Schulz 
und Hulda Hahn. — Maurergeſelle Johann Bulkomski 
und Marie Meier. — Arbeiter Friedrich Wenſorra und 
Pauline Cesczinski. Sämmilich hier. — Kaufmann 
Hermann Walter Dan ju Gtojentin und Gertrude 
Catharine Joſephine Karl hier. 

Todesfälle: Buchhalterin Anna Marie Wilhelmine 
Haupt, faſt 28 J. — S. d. Gärtnereibeſitzerr Adolph 
Woick, 3 Tage. — Witwe Eſther Erdmuth Penner, 
geb. Kuck, 73 J. — T. d. Eiſenbahnarbeiters Franz 
Döring, 2 J. — Frau Marie Couiſe Schuß, geb, 
un J. — Wittwe Mathilde Nudeck, geb. Salzig, 

ahre. 


—— il) 
Danziger Börſe vom 3. Dezember. 


Weizen in ruhiger Tendenz bei unveränderten 
Preiſen. Bezahlt wurde für inländ. hellbunt 756, 759, 
766, 769 und 773 Sr. 161 M, hochbunt 759 und 
762 Gr. 160 M, 772 Gr. 162 M. weiß 745 Gr. 161 
M, 77% Gr. 183 M, roth leicht bejogen 755 Gr. 
zu un roth 708 Gr. 145 K, 740 Gr. 155 M per 

onne, 

Roggen unverändert. Bezahlt iſt inländiſcher 697 
Gr. 1421/, M, 720 und 738 Gr. 143 Alles ver 


kammer. Beide hüteten im Sommer dieſes Jahres in 
der Nähe des Bahndammes zwiſchen Seepothen und 
Kobbelbude die ihnen anvertrauten Keerden und 
ſchienen bei dieſer friedlichen, aber eintönigen Be · 
schäftigung öfters Langeweile empfunden zu haben. 
Einige Abwechſelung brachten in das Einerlei des täg- 
lichen Berufes die vorüber brauſenden Eiſenbahnzüge, die 
das Intereſſe der Knaben in hohem Maße erregten. 
Leider artete dieſes Intereffe an der größten Erfindung 
des Jahrhunderts in höchſt gefahrdrohender Weiſe in Ex⸗ 
e aus, welche die Burſchen mit 53 r 

Con br mußten. machte es n 
reg 120 den vorübereilenden Zügen mit 
Steinen zu werfen. Der zweite Streich war das Legen 
von Steinen auf die Schienen. Nach vollbrachter That 
lagerten die Knaben ſich ins Gras neben dem Damm, 
um die Wirkung zu beobachten. Erſt handelte es ſich 
um kleine Steine, Über die der Zug einfach hinweg ⸗ 
ging, denn die Steine wurden durch die ſchwere Loco 
motive vermalmt. Da dies aber keine Wirkung hatte, 
ſchleppte im Auguſt dieſes Jahres Fehlau, als 
der Perſonenzug herannaht, einen ſehr ſchweren 
Stein, faſt in der Größe einer Kanonenkugel, 
auf die Schienen. Kuch in dieſem Falle hat ſich kein 
Unglück ereignet; der Stein wurde nämlich trotz feiner 
Schwere von den Schienen heruntergeſchoven. — Der 
Gerichtshof beiramtete das Werfen mit Steinen auf 
die Züge, ſowie auch das Legen von kleinen Steinen 
auf die Schienen lediglich für groben Unfug, erblichte 
indeſſen in der That des Fehlau, der den großen 
Stein auf die Schienen gewälzt hatte, die Kriterien des 
§ 2316 des Reichs-Straf-Geſetzbuches. Das Urtheil 
lautete dafür gegen Fehlau auf ein Jahr Gefängniß, 
der geringſten zuläffigen Strafe, ſowie zu ſwei Wochen 
Haft wegen groben Unſugs. Oſchekowski wurde nur 
des groben Unfugs für ſchuldig befunden und zu drei 
Wochen Haft verurtheilt. 


—— ——— ͤ ꝓ wö—— —— 


Vermiſchtes. 


» (aus Monte Carlo.] Am Dienstag waren 
die Räume des Kaſinos dicht gefüllt, und das 
Spiel nahm feinen gewöhnlichen Gang, als plöh- 
lich von einem Roulettetifhe her ein Schuß er- 
tönte. Alles ſtürzte bin. Ein Herr, der große 
Summen verloren, hatte, am Tiſche ſitzend, einen 
Revolver gezogen und ſich durch einen Schuß in 
die rechte Schläte getödtel, Sofort wurde der 
Leichnam aus dem Saale geſchafft und — das 
Spiel nahm feinen weiteren Gang, als wäre 
nichts geſchehen. Die Behörden verweigerten, wie 
gewöhnlich, jede Auskunft über den Seldbſt⸗ 
mörder; es wird bloß vermuthel, daß er ein 
Rufie war. 


* [Der Hauptgewinn der Wohlfahrts-Lotterie] 
von 100 000 MA. ift dem Obergärtner einer Ber- 
liner Baumſchule zugefallen. 


Berlin, 3. Dezember. In Berlin herrſchte 
geſtern in den ſpäten Abendſtunden ſtarker 
Sturm bei milder Temperatur. Nach reichlichem 
Regen legte ſich der Sturm. 
gang 8, Er Der Raubmörder Wegener 
i ü itz ge⸗ Bene 
3 früh im Krankenhaus ju Zeitz ge Schiffsliſte. 

Homburg, 3. Dez. In dem Dororte Rothen- | Nertakresſrrg, robrus (Sp.) Bes, Sin, ler. 


Angekommen: Orpheus (SD.), Beife, Stettin, Güter. 
burgsort wurde eine Jalſchmünzerwerkſtatt Sercatıs (S.), Belitz, Boſton, Kohlen. — Maria, 


entdeckt. Es wurde eine große Anzahl falſcher „ Stei 
Zwei ⸗Markſtücke und Formen A mit Beſchlag den ed Zu Grangemouth, 
belegt. Die beiden Falſchmünzer, ein Commis und J Zucker, — Luna (SD.), Aunf Leith (via Köln), Güter, 
ein — 18 welche wiederholt beftraft find, wurden n 5. Bere (GD), Perflon: in. 
verhafte ommen: . „Dwina““ a 
in der Beamte der ſtädliſchen Hafen- und Cager- | Berantworilicger Redacteur Georg Sander in Danzig. 
aus verwaltung in Franbfurt a. N., Ruvolf | Tru uns Dertaa von 8. P. Alıgander n Danis. 
iejer, der nach Unterſchlagung von Fafengeldern[ . . EIERN. Tr 
im Betrage von 14000 Nu. flüchtig geworden 
war, in vergangener Nacht hier verhaftet worden. 
. 2. 1 Nach — — 53 
eing genen Meidung aus Siſſabon der! „Sie zum ede reichhaltige 
das Sai „Holbein“, es habe den Dampfer N u 


„Clan Drummend“ im Meerbufen von Biscaga MICHELS & Cie — 
untergehen ſehen. 23 Mann von der Nann⸗ BERLIN gare f. Deutschlands grösstes 
schaft find gerettet, die übrigen 87 find ertrunken. Speeinlhaus für Yeldensiode u. Summeis, 


— 
2 3 


erſonen, darunter 1 Perſon wegen Urkunden- 
fälſchung, 1 Perſon wegen Diebitahls, 1 Perſon wegen 
Sachbeſchädigung, 1 Perſon wegen Unfugs, 3 Obdach 
loſe. — Gefunden: 1 Meſſing Schlüſſel mit Marke 
Nr. 41, am 15. Oktober cr. 1 Portemonnaie mit 
3,86 Mh., abzuholen aus dem Fundbureau der königl. 
Polizei- Direction. — Verloren: 1 Viſitenkartentaſche 
mit Monogramm LE. M., 1 Schildpatthaarnadel, 
1 goldene Damen-Remontoiruhr, gez. K. B., 18. 5. 85, 


abzugeben im Fundbureau der kgl. Polizei. Directign. 
Aus den Provinzen. 


O Neufahrwaſſer, 3. Dez. Der Turnverein Neu- 
fahrwaſſer hielt geftern in der „Börſe Danzig“ eine 
Hauptverſammlung ab, in welcher ein Vorſtandsmit⸗ 
glied einen Bericht über die Gauvorturnerſtunde in 
Earthaus erftatteie, mit der jugleich das 25jährige 
Stiftungsfeſt des dortigen Turnvereins verbunden war. 
Dom Neufahrwaſſerer Verein war ein Vertreter ge : 
ſchicht worden, der einen Fahnennagel überreichte. 
Den übrigen Theil der Tagesordnung bildete die Be- 
ſprechung über eine zu veranftaltende Weihnachtsfeier 
im Derein. Dieſelbe ſoll am 14. Januar in Seffers 
Hotel ftattfinden und es follen dabei in üblicher Weiſe 
turneriſche Vorführungen mit geſanglichen und declama⸗ 
toriſchen abwechſen. Es find befonders Leiter 
pyramidengruppen in Ausſicht genommen. 

Carthaus, 2. Dezember. Bei dem ſiebenten Sohne 
des Eigenthümers Gorra in Lonſchin hat S. M. der 
Kaiſer eine Pathenſtelle angenommen und die Ein- 
tragung des haiſerlichen Namens in das Taufregiſter 
der evangeliſchen Parochie Stendſitz genehmigt. 

Ziegenhof, 2. Dez. Das letzte große Brandunglüch 
in Tiegenhof, das zuerſt das Kaus und Waarenlager 
des Kaufmanns S. Pächter in Aſche legte, dann 
weiter um ſich griff und im ganſen zehn Gebäude in 
einen Trümmerhaufen verwandelte, ſcheint auf vor⸗ 
ſätzliche Branditiftung zurückzuführen zu fein. Wie 
der „Elbiner Zeitung““ mitgetheilt wird, find Kauf⸗ 
mann Pächter und ſein Geſchäſtsführer Jacobſohn (es 
ſoll ein Neffe des Pächter fein) in Unterſuchungshaft 
genommen worden. Die geſchädigten Feuerverſicherungs⸗ 
geſellſchaften haben auf Ermitielung der Brandſliſter 
eine Belohnung von 500 Mk. ausgeſetzt. 


(=) Marienburg, 2. Dez. Der geſtern Mittag auf 
dem hieſigen Bahnhofe verunglückte Bahnarbeiter 
Klein iſt noch geſtern Abend feinen ſchweren Ver- 
letzungen erlegen. Er hinterläßt ſeine tiefbetrübten 
Eltern, — Die hieſige Liedertafel beabfictigt, am 
dritten Weihnachisſeiertage ihren paffiven Mitgliedern 
und Familienangehörigen die „Glocke“ von Romberg 
und zwar Soli und Chor mit vollem Orcheſter zur 
Aufführung zu bringen und ſind die Proben dazu 
bereits feit vier Wochen im Gange. Der Chor beſteht 
aus ca. 60 Damen und einigen 40 Herren und ſind die 
Solis in Händen hieſiger bewährter Kräfte des Vereins. 
Der Derein beabfihligt dann anfange Januar noch 
öffentlich eine Wiederholung der Aufführung gegen 
Entrée ju veranſtalten. — rn Abend in der ſechſten 
Stunde wurde in der Richtung nach Schroop ein 
bedeutendes Feuer bemerkt, welches mehrere Stunden 
wüthete. 

S Aonitz, 2. Dei. „Das if der Ztuc der böſen 
That, daß ſie fortzeugend Böſes muß gebären“, Rann 
man von einem Meineidsprozeß ſagen, der heute vor 
dem hieſigen Schwurgericht zu Ende geführt, zwei Tage 
in Anspruch genommen hat und eine ſeliene Fülle 
intereſſanter Momente aufwies. Am 28. Februar v. Js. 
wurde der pfarrhöſenpächter Alexander Derdoweki in 
Cong wegen Arreſibruches zu vier Monat Gefängnis 
verurtheilt und die gegen dieſes Urtheil eingelegte Be- 
rufung verworfen. Einer Aufforderung der Staats- 
anwaltſchaft, feine Strafe bis zum 20. Juni anzutreten, 
leiſtete Derdowski nicht Folge, bat vielmehr, die Straf- 
vollſtreckung ſo lange auszufetzen, bis das Derfahr en 


Berlin, den 3. Dezember 1898. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 


Amtlicher Bericht der Direction. 


3973 Rinder. Bezahlt f. 100 Pfd. Schlachtgew.: Ochſen. 
a) volfleiſchige, ausgemäſtete, höchſten Schlachtwertys, 
höchſtens 7 Jahr alt 60—65 M; b) junge fleiſchige, 
nicht ausgemäftete, und ältere ausgemäſtete 56—59 K. 
e) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 51—54 M. 
d) gering genährte jeden Alters 46—50 M. 

Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerkhs 
56—60 M; b) mäßig genährte jüngere und gut genährte 
ältere 81—55 Mz c) gering genährte 47—50 M. 

Järſen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete Färfen 
göchſten Schlachtwerths — M; d) vollfleiſchige, aus- 

emäſtete Kühe höchſten Schlachtwerths, bis zu 7 
Jahren 53—5 1 M; c) ältere ausgemäſtete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färfen 51—52 
Al; dh mäßig genährte Kühe und Färſen 48—50 M; 
e) gering genährte Kühe und Järſen 4447 M. 

1024 Kälber: a) feinſte Nafthälber (Bollmilhmaft) und 
beite Saugkälber 70-74 M; b) mittlere Maſtkälber 
und gute Saugkälber 60—86 M; c) geringe Saug- 
— ir Al; d) ältere gering genährte (Frefier) 

6805 Schafe: a) Maftlämmer und jüngere Mat- 
hammei 62-64 M; b) ältere Maſthammel 55-57 M. 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe: 
4452 M; d) Kolſteiner Niederungsſchafe (Lebend ⸗ 
gewicht) 26—30 M. 

7534 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Naſſen 
und deren Areuzungen im Alter dis zu 1½ Jahren 

M; b) Käſer 55—57 M; c) fleiſchige 52 bis 
win gering entwickelte 48--51 M; e) Sauen 


nicht zu errufen ift, der gerufene Iheilnehmer durch die 
Anitalt, an die er angeſchloſſen ift, eine entſprechende 
Nachricht erhält. Dieſe Benachrichtigung, die unentgeltlich 
erfolgt, hat im Orts beſtellbezirk durch die Telegraphen⸗ 
boten, außerhalb des Orts beſtellbefirks durch die Poſt 
ju geſchehen, ſofern ſich die Benachrichtigung nicht durch 
den Fernſprecher übermitteln läßt. was zunächſt zu 
verſuchen iſt. Zu den Benachrichtigungen werden Poſt⸗ 
karten mit entſprechendem Vordruck verwendet werden. 


„ (Wohnungsverein für Danzig und Umgegend, 
€. G. m. b. K. Wie bereits früher ſchon mitgetheilt. 
ſind auf dem von dem hieſigen Wohnungsverein er- 
worbenen Grundſtücke in Langfuhr unächſt zwei 
weiſtöchige Wohnhäuſer mit je ſechs ohnungen zu 

bezw. & Zimmern, Küche, Badeſtube und ſämmtlichem 
Zubehör errichtet werden, welche beſſimmt zum 1. April 
k. J. bezogen worden können. Die Nachfrage der 
Genoſſenſchaftsmitglieder nach dieſen Wohnungen, 
weiche der Neuzeit entſprechend eingerichtet und preis- 
werth, ſowie insbeſondere auch unkündbar find, iſt 
eine recht lebhafte. Am 13. d. Mis. fol im Vereins- 
lokale „Geſellſchaftshaus“ die Derlooſung der zu ver- 
miethenden Wohnungen vor ſich gehen. Mit dem 
Bau von zwei weiteren Wohnhäuſern mit Mittel- 
wohnungen auf dem noch reichlich vorhandenen Ge- 
fände wird im künftigen Frühjahr begonnen werden 
und ſoll die Dermiethung dieſer Wohnungen zum 
1. Oktober k. J. erfolgen. 


en 

l Weihnachtsmeſſe des Gewerbevereins.] Dor 
einer zahlreihen Zuhörerſchaft ſpielte Donnerstag Abend 
Herr Heinrich David ſohn, von Fräulein Bröjece 
vortrefflich begleitet, zwei Caré'ſche Geigen. Vorher 
beſprach Herr D. in kurzen Worten die Vorzüge der 
italieniſchen Geigen und die Hauptvertreter der Ere- 
moneſer Schule. Er führte ſodann aus, durch welche 
Eigenſchaſten ſich die Inſtrumente des Herrn Cars aus- 
zeichnen. Sie unterſcheiden ſich von den meiften 
anderen neuen Infirumenten, weiche zuerſt einen rohen 
und holzigen Ton haben, dadurch. daß fie ſogleich 
außerordentlich leicht angeben und auf allen Saiten 
gleichmäßig weich und edel klingen. Es iſt zu hoffen, 
daß im Laufe der Zeit der Ton noch an Nobleſſe ge- 
winnt und die Inftrumente, welche zwar ſchon jetzt zum 
Solofpiel zu verwerthen find, dieſem Zwecke mit wach⸗ 
ſendem Alter in noch höherem Maße entſprechen. Dann 
ließ Herr D. die Inftrumente für ni ſelbſt reden, 
welche in einer Sonate von Bocatelli, der Reverie von 
Bieugtemps und dem Preisliede aus den Meiſter ſingern 
von Wagner- Wilhelm die vorher ausgesprochenen 
Eigenſchaften voil zur Wirkung brachten. 


© (Der hiefige Zweigverein des Berbandes deut- 
für n und Invaliden] hat geſtern 
Abend ſeine Monatsverſammlung abgehalten. in welcher 
zunächſt wieder eine Anzahl, neuer Mitglieder aufge- 
nommen wurden. die Mitgliederzahl des Dereins 
beträgt zur Zeit 170. Hierauf wurden die Ent- 
ſcheidungsgründe eines zu Bunften der Militäranwärter 
verlaufenen Prozeſſes einer Beſprechung unterzogen. 


„ (Nudereinb „ Dieferfa“.] In der geftern abge- 
haltenen Generalverſammlung wurde nach Aufnahme 
acttver und unierftühender Mitglieder beſchloſſen, nun- 
mehr im Club auch ein regelmäßiges Tur nea zu 
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Derlauf und Tendenz des Marktes: 

Ninder: Das Kindergeſchäft wickelte ſich langſam ab 
und hinterläßt etwas Ueberſtand. Unter dem Auftrieb 
befanden ſich nur etwa 200 Stück feine junge ſchwere 


Ochſen. 

Kälber: Der Handel geſtaltete ſich ſchleppend und 
hinterläßt etwas Ueberſtand. 2 

Schafe: Bei den Schafen war der Geschäftsgang 
benfalls langſam, auch hier wird nicht ganz aus- 
verkauft. 

Schweinen Der Schmeinemarki verlief langſam und 
wird kaum ganz geräumt. 


Bevor Ste Seidenstoffe rien bestellen 


Bekanntmachung. 


100 Cubikmeter gespaltene 16 bis 20 cm hohe Pflaflerſteine 


Allgemeiner Gewerbe-Derein zu Danzig. 
er 

ad ca. 250 (id. m 80 bis 40 em hohe Bordſteine für erhöhte 

ürgerſteige ſollen im öffentlichen Unterbietungs - Derfahren im 


e erde Weihnachtsmeſſe 


0 lid. Cief Laufe dieſes Winters vergeben werden e 
Die ena e find im Miagiftratsburcau “einnufeben Ausftellung gewerblicher und kunſtgewer blicher 


beim. gegen 50 Pf. Copieliengebühren zu beziehen. Bietungs- Gegenſtände 
m Deore Bu a en ö A nitler. mit Sfkorien. % Entwürfe mer 
Mewe, den 1. Deember 1898, (18413 = u - - 
Der Magiſtrat. Dieſe traurige Erkenntniß könnte wohl fo Mandem erfpart 285 ünf er Poſ arten Concurr enz. 


bleiben, der feine ehemals ſchönen und geſunden Zähne verloren hat im Gewerbehauſe Heilige Geiſtgaſſe Nr. 62. 


Bekanntmachung. — wenn er für ausreichende Mundpflege geſorgt hätte. Da rl 5 Eingang Iwirngafle. 
25 7 85 5 zu gehö 
n e eins auiertiden Drundnapes, weine | .  Gonntans Lk 
ragu elsregi 5 ER n e U 2 . * 
Znteger: die Berliner Börfen eitung, die „Danziger Zeitung““ und 757 Verweſen von Speiſenreſten verhindert und ſo die Zähne vor dem 5 Eintrittspreis 25. Df, Dauerkarten 30 Pf. 
des bieſige Kreisblatt, die Eintraguagen in das Senoffenſchafts“( 2 Verfall schützt. Als unbedingt wirkſam von höchſter antiſeptiſcher ö BEREITEN 17200 SSFEERESE TE SCHIENE TEE er 
Deutichen Neicganeiser und 548 dee Melsplatt verbſfentie und besinficizender Kraft bewährt ſich allein das Kosmin-Mund- 6 1 ff N } 
werden. (16471 n wasser. Es verhindert alle Fäulnißproceſſe im Munde, ſchüßt Se Bi) | Ja herung: 
Tarthaus, den 26. November 1898. bie Zähne vor Hohlwerden und erhält fie blendend wei 8 5 f ermögent 
Königliches amtsgericht. wirkt erfriſchend und hat ſympathiſchen Wohlgeſchmack. ueberall . Bejond. Staatsaufſicht. Ill ft In. 105 Millionen Mark. 
käuflich. Flacon, für mehrere Monate ausreichend M. 1.50, Br Verſicherungen mit Geminnantheil von fofort beginnenden 
Bekanntmachung. g as nicht e liefert die Chemiſche Fabril „Rothes 5 oder aufgeſchobenen Renten mit gleichbleibenden oder 
Zu Folge Verfügung vom 1, Dezember 1898 iſt an demfelben run“, Berlin 8, W. Markgrafenstr. 23, gegen Ein⸗ 8 ſteigenden Beträgen zur Erhöhung des Einkommens und 


Tage die in Dirfhau errichtete Handelsnieberlaſſung des] Kauf⸗ 
manns Hugo Schroedter ebendaſelbſt unter der Firma 


Kugo Schroedter 

in das dieſſeitige Firmen -Regiſter unter Nr. 160 eingetragen. 
Dirſchau, den I. Dezember 1898. (16912 
Königliches Amtsgericht. 


Die praklischste Familien- Zeitschrift 


ist die 


Deutsche 


| Moden- Zeitung. 


Preis vierteljährlich nur 2.50 Mk, 


ſendung von M. 2.— (8 Flacon M. 4.50) direkt unb portoftei. 5 25 5 Altersverforgung. Ausfteuerverfiherung. Geſchäfts⸗ 


pläne und Auskunft bei Th. Ueberson, Amtsger ase 5 
Jath a. D. in Zoppot, Badeſtraße Nr. 2. (1 


IL 


nach Prol, KEMMERICH’S Methode hergestellt unter steter 
Controlle der Herren Prof, Dr. M. von Pettenkofer und 
Dr. Carl von Volt, München, 


ermöglicht einfache und rasche Bereitung 
stärkender Speisen für die Krankenküche., 


—— — 


— 


E 
Lindenhaf, Zoppot, 
Pommersche Strasse 5. 
Beſitzer: Adolf Weide. 
Sonntag, den 4. Deiember 1898: 


Grosses Militär- Concert, 


ausgeführt non der Kapelle des Feid-Artillerie-Regiments Nr. 36, 
unter verlönl. Ceitung des Mufikdirigenten Hrn. Ad. Krüger. 


Deutiche Orundſchuld-Banh. 
Es laden in Danzig: 
Nach London: 


| Dampf- Deftillation zur Weintraube 


5 Anfang 5 Uhr. Entree 20 3. Tiegenhof. 
Monatlich 4 N 0 — 
. ee 5 de 8 Bi e DR Grohe Einfahrt und Stallungen. @ (15803 Inhaber: Ed. Jae. Unger. 


und Postanstalten. 8 


en e e ee 


Anzeige. 
Mit beutigem Tage habe ich das Café Molden- 


hauer, II. Reusarten 29, häuflich übernommen und 
u werde daſſelbe unter der Firma 12 


Café Grabow 


vormals Moldenhauer 
weiter führen. 
Mein Unternehmen empfehle ich dem Wohlwollen des 


„Specialität: Extra fein Machandel No. 00, 


Engros-Cager WW 
bei Herrn Julius Lehmann, Poggenpfuhl Nr. 14, 


Man verlange por Postkarte gratis eine 


= Probenummer gone der 
Deutschen Moden -Beitung in Leipzig, 


SS, „Mlawka”, ca, 3. Dezbr. 
SS. „Mlawka“, ed. 26./28. Dez, 


Es laden nach Danzig: 


1 In London: 


S8. „Blonde“, od. 3. Dezember. a 
88. Brünette“, ca, 6./11. Bezbr. 


In Swanſea: 1407 


2 Eine Brauerei. Weltetablissement. 


beliebteste „Echte Biermarke* 
sucht für Danzig einen Vertreter. 


Offerten sub J. U. 7589 befördert Rudelf 
Mosse, Berlin SW. n En 


e Sämmtlihe Derorationen 


geehrten Bublikums, 


Iss. „Mlawka”, . . 5 . 
Ess: lan d. Ii16. Dez ME Danis, den 1. Derember en er 8 K 7 . Tapezier-Arbel FR 
Dampf färberei, Druckerei Th. Rodenacker. Es 0 tterie. werden fauber 3 
N ausgeführ: 


ſe (87 7 ˙ a RR nu 
Die Güter 9 er ſind Johann IN Graf, 


Flex. S. S. „Ori 5 2 5 folgende Looſe käuflich: oggenpfuhl 13. 
Germanische Märchen. Samen. 


BIS.S. Leda“ 
8 88. Meißner Dom-Geldioiterie. 
Der Jugend erzählt von 


8 nd 
Strickgarn- Fabri 


von 
b E 7 
8.8. „Caſtor“ v. Smyrna] 
1 3 den am Packhofe entlöſcht. Ziehung vom 5.— 12. De- 
„ BB. Baum, . 
u | zember. Loos 3 Marg. 


Kein Huſtenmittel 


2 b . mm. a 3 4 
r Ferdin bo Carl A. Krüger, Rector. Weite oe 88 über trifft 
Fabrikation reellſter pommerſcher ewe, 220 Seiten 8°. — Z te Auflage 1894, 17. Dezember 1898. Coos 9 
9 Alser's 


Preis: fein gebunden nur 1,50 Mk., 


einfach gbd. 1,20 Mk. 

„Wenn Du, liebe Mama, oder bester Papa, 
Eigen, Bücherladen trittst, um für Dein 

ind ein Märchenbuch zu kaufen, so ver- 
47 nicht, Dir Krüger's Germanische 

ärchen anzusehen. Der Verfasser der 
Germanischen Märchen ist Tausen- 
den von Kindern durch seine Schriften 
ein lieber Freund geworden, und er weiss 
mit hervorragendem Geschick der Jugend 
das zu bieten, was ihr frommt und un- 
dart in die Hände degeben werden 

ar 


„Neue Preuss. Ztg.“ 
bODurch jede Buchhandlung zu beziehen. 


1 Mark. 


|Rothe Areny-Looje. — Sie. Brüst-Caramellen 


ung vom 19.—23. Dejem- 
I Leg 488. Preis 8,30 Dm. 2360 alaubigte 


Berliner Pferde - Lotterie, 
— Ziehung am 19. Januar f 
1899. Loos 1 Mk. 


Porto 10 3. Gewinnliſte 20 3. 
Expedition der 3 
„Danziger Zeitung.“ 


Haus ſtoffſe. 
n Specialitäten: . 5 
Gigenpewebte Parys u. Zudwars, , 
„ ., Bingbens u. Mleiderköper, 
„ Sleode, Selonı- u. Ginnhan⸗Schürzen, 
„ Zichen u. dnunendichte Jules, 
einen u. Halbleinen, 
„, undticher u. Tiſchzenge, 
bedruckte Kleiderneſsel, gefärbte u. bedrudte 
Leinen u. Moleskins. 


Ich empfehle dieſe Artikel mit weitgehendſter 
Garantie für größte Haltbarkeit und für abſolut 
echte Far ben. 

8 Bei Aufgabe von 100 m an wird jedes 
gewünſchte Muller angefertigt. 


5 L Aufträge france. 


Im 
Café Noetzel 
in Thätigkeit 
leit dem 26. Ohtober d. Js. 


beziehen durch jede Buchhandlung 
ist die preisgekrönte in 50. Au : 1 empfiehlt (5268 


a 0 lag. 1 
idee Man Lindenblatt, 
ae Deren e, n mee 11. 


kanal: Shade. 


Freizusendung far 14 Briefmarken 


Danzig, Verlag von A. W. Kafemann, 


Allen Hustenkranken 


sowie allen an Katarrhen des Kehlkopfes und 
der Lungen Leidenden seien angelegentlichst empfohlen: 


il 


igene 


Welt 


Gasanſtalt 


im Hause:! 
3 mal billiger wie Acetylen. 


se 3 mal billiger wie elektr. Beleucht. 7 N inaral. 
Hein Petroleum mehr. Rays ächte Sodener Mineral Pastillen 
3 n a allen ein Haus- und Heilmittel ersten Ranges 
sion mit -Anberau ns: Duftses- gewonnen aus den bewährten Mineralquellen des welt- 


apparat „Excelſior“. 
Inderau & Co., Dresden A. berühmten Bades Soden a, T. 


Generalvertr. f. Meſtpreußen ic. 


A. Gallitsch, Danzig, 


Stadtgebiet Nr. 128, bei Ohra, 


„Preisgekrönt Welt- 
Ausstellung Chicago“. 


Schneiderin 


empfiehlt ſich zur ſchnellen und 
guten Anfertigung von Damen⸗ 
und Kinder Garderobe, Der- 
änderungen alter Kleſder ic. 
werden ebenfalls aut ausgeführt 


Ankerſchmiedegaſſe 10 U 


bei Frau Schelm. 


MÜNCHNER ILLUSTRIERTE 
WOCHENSCHRIFT FÜR KUNST UND 
“we * u LEBEN. 4 oe. 
Wöchentlich eine Nummer von min. 
destens 16 Seiten, reich illustriert, mi- 
stets neuem farbigen Titelblatt. — Quartalpreis M. 3.—. Monatlich 
4—5 Nrn.) M. 1.—. Einzelnummer 30 Pig. — Zu beziehen durer 
alle Buchhandlungen, Postämter ete,, sowie durch den unterzeichneter 
Verlag. — Probenummer gratis. 
MÜNCHEN. @. HIRTH’S KUNSTVERLAG, 


1} 
“ | ER \ Monogramme 
Zeugnisse. 8 LER w. in Gold u. Seide gereihnet u. 
Ich gebrauche Ihre Fay’s ächten K 8 * 
Sodener Mineral- Pastillen gegen 
Laryngitis auf meinen Touren : 
wird fauber gewaſchen und 285 


selbst schon längere Zeit. plättet Sandgrube: 32 bei Hi 


Dr, med. d. in N. a 
„ nn 


geftichtFrauengafie 5; 


Wäſche 


o Ver „ ng ai 9 Preis 85 Pf. x f — 
Schultaschen u. Tornister 3 
a in sröhter Auswahl, 14 5 angenehm in Bouquet und 
Ehriſtbaumſchmuck in schönen Muſtern | [BB Schonungder Pferde bene at 
empfiehlt 616175 2 Br 1 Mataro. 


Sicheres Fahren u. Reiten 


£ Mk. 0,90 pr. Fl. excl, Glas, 
Heinrich Hevelke, 


Rdolph Cohn, 


zu verkaufen, 


i 8 
De 


E Kaffee Essenz e |) Expedition der 
ieee ee in Dosen 


re Puppenperücken 


Anerkannt best . 13 
Au enten ans L empfiehlt H. Rörner, Friseur, 
Ueberall vorräthig. A — Hof. (15810 


Vor Nachahmungen wird gowarnt, 


LU RZ 


| wegen (eschäfts- Aufgabe, U | Ynferffh Mt. K 


anzig, Töpfergasse 14. 
Mein ſeit 12 Jahren beſtehendes Braktiſches Weihnachtsgeſchenk. 


Handſchuh-, Eravatten- 
und Wäſche-Geſchäft 


> ich mit Ende d. J, auf und bringe mein gejammtes M 
$ agrenlager zum vollftändigen Ausverhauf. Die Dreife B 
für ſämmtliche Waaren find ganz bedeutend zur üchgeſetzt und 
empfehle ich dieſe außerordentlich billige Kaufgelegenheſt. 


N A. Herrmann, ailuidruft 


Mener'sConverſations-Cezikon 
ä iomie 
Brockhaus Gonverf.-Lerihon 


eueite Auflagen) "Eduard Rehefeld, Sutmader, 


17 Bände a 10 Mark, Danzig, Heiligegeiftgaffe 109 und Rleine Arämergafle, 
an ſolventen Be- empfiehlt fein Lager in 


Filz-, Cylinder und Klapphüten, 
Filz Schuhen, Zil-Gtiefeln, Filz-Hausſchuhen 


und Filz- Pantoffeln, 
eigenes Fabrikat und aur reelle, gute Laare, 


Bis zur Ausgabe des Inſeratſcheins Nr. 49 Hat 
de er Abonnent des „Danziger Courier -- das Recht, 
ein Jrei-Inſerat von & Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 

ſugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
if mit dem Inſerat der Expedition, Ketterhagev⸗ 
gaſſe Nr. &, einzureichen. 


(ohne 
andere Werk 
en Bedingungen. 


Beilage zu Nr. 284 des „Danziger Courier“. 
Kleine Danziger es 208 27 und Land, 
onntag, 4. Dezember . 


iſt unerfindlich. Man denke doch nur an die Qualität 


der Düten z. B. in Eigarrenläden, an das Anfaſſen 


Und als Jellinek am nächſten Morgen ſeſten 


N 8 gr i des Mundſpeichels bei Derkäufern mit Mund- | der Cigarren an der Munpjeite u. |. w., und es Schrittes zum Tode ging, da ſtutzte der Bezwinger 
Das hilli it Platt krankheiten, Zahngeſchwüren, haridöien Zähnen | wurde daran gedacht, wie auch hier in Danzig | von Wien. Namentlich aber ſtaunte er über 
u. ſ. w. Und dann vergeſſe man nicht die ge- | in den Cholerajahren, zum Theil auch jet noch | Becher, der noch Opernarien ſchrieb, als die 


. Bi 8 


u ee 


} 
| 


| 
| 
| 
| 
| 
5 
f 
| 
| 


. ftillen und verhaltenen Aerger des 


anfaßt. Und man gie 


in Danzig Hit der „Danziger Courier“. 
Er koſtet monatlich nur 20 Pfennig bei 
Abholung von der Expedition, Ketterhager 
gaſſe 4 und den Abholeſtellen. Jür 
30 Pfennig monatlich wird er täglich 
durch unſere Botenfrauen in's Kaus ge- 
bracht. 


Zur Hngiene in den Eßwaarenläden. 


In der letzten Sitzung des Vereins für Gefund- 
heitspfleae in Danzig hielt Kerr Kreisphnſikus 
Dr. Eſchricht einen ſehr beachtensweriden Vortrag 
über die Hygiene der Eßwaarenläden. 

Die Hygiene in den Eßwaarenläden, insbeſondere 
diejenige des Handverkaufs, läßt zur Zeit noch 
ſehr viel zu wünſchen übrig. 

Zunächſt iſt die Kleldung des Berkaufsperfonals 
nicht immer von wünſchenswerther Sauberkeit; 
Hände und namentlich die Nägel entbehren oft 
der erforderlichen Reinheit. Finger, welche mit 
Eßwaaren hantiren und häßliche Trauerränder 
an den Nägeln zeigen, rufen beim Käufer Ekel 
und Unwillen hervor. Ein Gleiches gilt von 
ſolchen Fingern, welche mit unſauberen Heft- 


üccchen oder beſchmutzten Derbän-]Eßwaarenläden ein Plakat mit der Inſchriſt | hatte Fürſt Windiſchgrätz, als er die Todesurtheile 3 
F find, de der | prangen: „Es darf nichts berührt werden! Be- der „armfeligen Civiljhreier” — wie der Be- 3 er 2 
Sauberkeit an Zingern und Nägeln in aber | rührte Waare muß bezahlt werden!” zwinger von Wien geſchmachvoll die Führer der den Strudel der Politik; er wurde als vorfiands- N 
die Aufftellung von Waſchgeräth im der- Daß die unnöthige Berührung vermeidbar ift, | Wiener Bewegung des Jahres 1848 nannte — | müglied des demokcaliſchen Centrums-Comités, 
kaufsraum unerläßlich; es muß daſſelde | willen wir. Alle Waaren können mit Schippen unterzeichnete, geirrt. Er hatte im Giilien. ge- wie ſchon erwähnt, Hauptredacteur desRevolutions- 


aber nicht verfiecht in irgend einem Winkel unier - 
gebracht fein, ſondern dem Publikum fihtbar. 
Bor aller Augen muß der Verkäufer ſich ſäubern 


ſundheitsſchädliche Seite dieſer Unſitte! Wie leicht 
können nicht Krankheitskeime, 3. B. Tuberculoſe, 
auf dieſe Weiſe übertragen werden! Schon die 
bloße Berührung der Waaren mit unfauberen 
Zingern iſt unter Umſtänden geſundheitsſchädlich; 
es ſei hier nur an die Beſchaffenheit des Nagel- 
ſchmutzes erinnert, in welchem die bakteriologiſche 
Forſchung Entzündungs-Erreger, Eiter-Erreger, 
die Arankheitskeime der ſogen. Rofe u. a. m. 
gefunden hal. In Norwegen entſtand im vorigen 
Jahre eine Epidemie im Anſchluß an den Genuß 
von Weichkäſe, welcher nachweislich mit unreinen 
Händen gehnetet worden war. Die Unterſuchung 
ſtellte zweifellos feſt, daß der fragliche Käſe durch 
die Anetmanipulationen infbirt worden war. 
Das leidige Berühren der Backwaaren in den 
Bäckerläden ſeitens des Publikums, ins- 
beſondere durch die unfauberen Hände der Dienft- 
boten zwang im Cholerajahr 1892 die königliche 
Sanitätscommiſſion in Berlin zu dem Vorgehen, 
in den Bäckerläden Plakate befeſtigen zu laſſen, 
welche eindringlich vor der Berührung der 
Waaren warnen ſollten unter Hinweis auf die 
geſundheitsſchädlichen Folgen dieſer Unſitte. Recht 
wirnſam war auch zweifellos der handſchriftliche 
Zuſatz des Bäckers auf dieſen Plakaten, daß fie 
ſich nicht verpflichtet fühlten, einmal berührte 
Waare zu ückzunehmen. Es ſollte heute in allen 


Zangen, Hornlöffeln und dergl. angefaht werden, 
ohne 3eitverluft. Der klebrige Kuchen ſollte nur 
mit Kuchenſchippen zertheilt und zugetheilt werden; 


vorhandene Zettel in den Bäckereien ausgelegt 
waren, die das Berühren der Bachwaare verboten. 

Der Verein beſchloß, von allen Maßnahmen 
abzuſehen, welche Unzufriedenheit erwecken könnten, 
vielmehr insbeſondere belehrend und durch die 
Preſſe zu wirken. die Mitglieder des Dereins 
find ferner geſonnen, diejenigen Firmen, welche 
ihnen als bejonders reinlich und appetitlich in der 
Behandlung der Eßwaaren bekannt ſind oder 
werden, unter ſich und in Bekanntenkreiſen nach 
Möglichkeit zu empfehlen. Und ſie bitten das 
Publikum in ſeinem eigenften Intereſſe, in gleicher 
Weiſe vorzugehen und peinlichſte Sauberkeit in 
allen Eßwaarenläden zu fordern. Auch beabſichtigt 
der Derein Plakate anfertigen zu laſſen, welche in 
den Derkaufsräumen ausgehängt werden und in 
prägnanter Kürze die berechtigten Forderungen 
in dieſer angelegenheit enthalten ſollen. 

Der Vortragende betonte mit Recht: Möchten 
gerade jetzt in der bevorſtehenden Weihnachtszeit 
mit ihrem gefteigerten Geiwäftsverkehr dieſe 
unſere Wünſche nicht unerhört verhallen! 


In der Nacht vor der Hinrichtung. 


Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht die 
„Frankf. Zig.“ folgende Erinnerungen an die 
blutigen Wiener Novembertage von 1848: Offenbar 


hofft, daß die Federmenſchen „als reuige Sünder 
guten Bürgern zur Warnung“, gebrochen an 
Leib und Seele zur Richtftätte gehen würden, und 


Todesſtunde ſchlug. Wie das kam? Wir wollen 
darüber feinen Freund Gaftelli ſprechen laſſen: 
„Becher, der Sohn eines Hanauer Bürgers, war 
eigentlich Advocat, wandte ſich jedoch aus Liebe 
zur Kunſt der Mufik und Schriftſtellerei zu und 
kam 1840 nach Wien. Als mufikaliiher Schrift- 
ſteller und Kritiker war er in Wien der Sauer- 
teig, deſſen Schärfe in dem Sumpfzuſtande des 
Mufiktreibens eine GSährung hervorbrachte, die 
von guten Folgen war. Als Berliog nach Wien 
kam und feine phantaſtiſchen Tonwerke aufführte. 
übten dieſe auf Bechers Richtung einen bedeutenden 
Einfluß aus. Bechers Compoſitionen waren, ob- 
ſchon nicht ohne Geiſt, doch ftarr, zerfahren. Als 
Menerbeer in Wien war, ließ Becher bei einem 
Jeſt, das der Wiener Schriftſtellerverein „Orüne 
Inſel“ dem Meifter gab, ein Streichquartett auf- 
führen. Menerbeer, der die Partitur in der 
Hand hatte, fand viel Geiſtreiches darin, die 
Uebrigen nur Langweiliges. Grillparzer verfaßte 
auf dieſes Quartett folgendes Epigramm: 


Dein Quartett klang, als ob einer 
Mit der Axt gewalt'gen Schlägen, 
Nebſt drei Weibern, welche fägen, 
Ein Klafter Holz verkleiner! 


Becher lebte kümmerlich von ein paar Lectionen 
in der engliſchen Sprache und von dem Wenigen. 
das er für feine muſikaliſchen Kritiken erhielt, 


organs: „Der Radicale“. Wegen deſſen flam- 
mender Ohioberartikel wurde er, da ihm nach 
Beſiegung des Aufftandes eine Flucht aus Wien 


önnen, die ände wieder und wieder | Confitüren nur mit Löffeln oder Zuckerzangen.] fand Helden der Freiheit, die mit antikem Muth : 

. was a Publikum nur mit Be- | Für Bäckerläden find die Expeditionsfenſter am | für ihre Idee den Tod erlitten. Der Theater- et a 5 
frledigung wahrnehmen wird. das Waſch. | nvechmäßiaſten. das enelhafte Belechen der | dichter und Commandant der Nationalgarde, verurtheilt. Der Wiener Theateragent Adalbert 
waſſer muß fließendes fein (Leitungswaſſer), ] Singerſpitzen iſt überflüſſig, wenn das Einwickel⸗ | Wenzel Meſſenhauſer, commandirte ſelbſt den prix hatte Becher eine engliſche Oper zur Ueber- 


damit es ausreichend häufig erneuert werden 
kann. Sauber müſſen felbſtverſtändlich auch 
Derhaufstiih und Waagen fein. Stets nur follen 
eingewichelte Waaren auf die Waagſchale gelegt 
werden. Das Einwickelpapier ſei rein und flecken - 
los; ganz unbrauchbar iſt Makulatur- und Zeitungs- 


papier als Hüllen für Eßwaaren. 


Eine für den Käufer ſehr peinliche Unart ift 
das unnöthige Berühren und Befaſſen der Eß⸗ 
waaren bei der Zertheilung und Einwicklung. 
Und gerade dieſe Unfiite trifft man nicht zum 
wenigſten in den Konditoreien und Konfituren- 
geihäften, in denen das feinere, in Bezug auf 


Sauberkeit und Appetitlichkeit anſpruchsvollere 


Publikum zu verkehren pflegt. Das weibliche 
Derkaufsperfonal iſt es beſonders, welches zum 


er| RR 


MER 


a nic . d fe 
billige dieſe Unappetitlichkeit, weil er fie duldet. Es 
iſt nicht jedermanns Sache, ſich derartige Dinge 
zu verbitten, wenn er beſonders ſeitens des 
weiblichen, zungenfertigen Ladenperſonals pein- 
liche Scenen zu gewärtigen hat. Aber es muß 
hier einmal ausgeſprochen werden, daß die leidige 


Unſitte, Eßwaaren, Konfekt, Bonbons, Früchte mit 
den Händen zu faſſen und unnöthig zu berühren, 
und Sauberkeitsgefühl 


jedem Appetitlichkeits- 
Hohn ſpricht! Warum verbittet ſich das Publik um 
dieſe Unſitte nicht? 

Eine abſcheuliche Angewohnheit ferner iſt das 
Belecken der Zingerſpitzen, bevor das Einwickel⸗ 

apier entnommen wird. Mit ſolchen an einem 

age hundert- und mebrmal beleckten Fingern 
werden die Eßwaaren, Kuchen, Konfekt angefaßt. 
Wie man dergleichen mit Appetit verzehren ſoll, 


z Prin; Niko. 


Roman von E. Bein. 
13) [Nachdruch verboten.] 
(Fortſetzung.) 

Sie ſchweigt, preßt die weißen Zähne in die 
Lippen, reibt die Handflächen, will- aufſtehen, 
zaudert aber wieder. Und ihre Blicke ſuchen 
aufs neue die Bäume, aus denen durch das 
offene Zenſter das Gezwitſcher der Vögel dringt 
und das Dach der Remiſe und des Anbaus, wo 
der Kutſcher wohnt. An ihr Bett hat er eine 


. 


Käufers die 


Be 


papier zweckmäßig geſchichtet wird. Allenfalls 
möge man bei letzterem ein Schälchen Waſſer 
aufſtellen. 

Nan wende nicht ein, dieſe Forderungen jeien 
zwecklos, da die Waaren bei der Zubereitung in 
den Jabrikräumen, Backſtuben, beim Obſtpflücken 
u. . w. doch ſchon unſauber behandelt würden. 
Das mag ja zutreffen. Allein zunächſt [halten 
wir doch aus der Reihe der Reinlichkeitsſunden 
eine aus, und das iſt ſchon ein Gewinn. 
Und hat ſich Verkaufsperſonal wie Publikum erſt 
einmal an die hier geforderte Sauberkeit ge- 
möhnt, jo haben wir an erſterem einen wirn⸗ 
ſamen Bundesgenoſſen unjerer Beſtrebungen den- 
ſenigen gegenüber, welche ſich unſerer Kontrole 
entziehen, denen die Zubereitung und Anfertigung 
in den Bachſtuben, Werkſtätten, Fabrikräumen 


tonen wir ausdrücklich, N erwarten wir nichts 


unſere Sache; wir ziehen es vor, uns mit den 


Belheiligten zu verſtändigen und fie zu überzeugen 
daß unſere Wünſche berechtigte find. f 

Und das Publikum möge auch das Seinige 
thun, um dem Uebel zu ſteuern; es möge die 
faubere und appetitliche Behandlung der Eß⸗ 
waaren in freundlich ernſter und beſtimmter 
Weiſe fordern und damit einen Druck ausüben, 
der allgemach doch erziehlich wirken muß. 

Die Ausführungen des Vortragenden wurden 
von der Berfammlung mit lebhaftem Beifall und 
allſeitiger Zuſtimmung aufgenommen. Auch wurde 
noch an andere analoge Unſauberkeiten erinnert, 
fo insbeſondere an die DObftverkäufer im Staube 
der Straßen, an die durch viele unſaubere Hände 


gegangenen Kirſchenbündelchen, an das Aufblafen 


fie ſitzen, während die Uhr, die ein Meißner 
Schäfer paar hält, mit filbernem Ton tickt, draußen 
die Dögel fingen und die Kinder auf der Straße 
jauchzen. 

Reifenftein gebt an feinen Schreibtliſch, lieſt die 
Briefe, wirft ein Paar in den Papierkorb, ſchichtet 
andere unter einem Beſchwerer auf und drückt 
dann auf die Glocke. Ein Hausmädchen er⸗ 
ſcheint. 

„Balzer ſoll zu mir kommen.“ 8 

Nach ein paar Gecunden tritt der Kutſcher ein, 
fauber gekleidet, ftraff in der Haltung und 
demüthig im Ton. Er bleibt an der Thür 


follte kein Froſch ſein. Un’ er 


Soldaten, die dazu auserſehen waren, ihn zu er- 
ſchießen: „Feuer!“ Und nun brachte man auch 
die Nachricht, daß der zum Tode verurtheilte 
Hauptführer der Wiener Oktober -Revolunon, der 
Schriftſteller und Componiſt Alfred Julius Becher, 
noch in der letzten Nacht vom 22. auf den 23. 
November, wohl wiſſend, daß er als Barrikaden- 
kämpfer und Redacteur des Revolutionsblattes 
„Der Radicale” auf keine Begnadigung zu hoffen 
hatte, an einer komiſchen Oper fieberhaft gear- 
beitet und die einzelnen Arien den wachhabenden 
Aufiehern vorgeſungen habe, denn die Oper 


mußte unbedingt vor feinem Tode fertig werden, 


da fie bereits bezahlt war und er nicht mit einer 
unerfüllten Derpflichtung aus der Welt gehen 
wollte. 
daß der andere zum Tode veruriheilte Jour naliſt 


ellineß, Di 


aus Berl n ausgewieſen, ſich dann ein Wien an 2 


der Märzrevolution betheiligte und eine „kritiſche 
Geſchichte der Wiener Revolution“ ſchrieb und in 
Folge deſſen ebenfalls am 23. November, Morgens 
8 Uhr, vor dem Neuthor ſtandrechtlich erſchoſſen 
werden ſollte, als ihm am 22. November Nach- 
mittags der Auditor mittheilte, daß der Cenſor 
ein längeres Schreiben an ſeinen Bruder (Adolf 
Jellinem, nachmaligen iſraelitiſchen Prediger in 
Wien) unterdrückte, folgende Derſe auf ein Blatt 
Papier ſchrieb: 

Wißt ihr, was ein Cenſor'chen heißt! 

Ich will fein Bild entiſchleiern. 

Geht irgendwo ein finſt'rer Geiſt 

Behutſam wie auf Eiern, 

Und trägt recht ſchief den ftolgen Hopf. 

Als guck' er in den Sauertopf — 

Das iſt der feine Herr Cenſor! 
Wie der ein wenig lange bleibt, räuſpert er fi, 
um an ſeine Gegenwart zu erinnern. da hebt 
der Medizinalrath den Koch. 

„Ich habe dich vor drei Wochen gewarnt und 
geſagt, das nächſte Mal —“ 

Der Menſch tritt einen Schritt näher. 

„Es iſt mir ja auch leid und es wäre gewiß 
nich' vorgekommen, wenn ich nich' plötzlich Geld 
gekriegt hätte. Und dann kam mir Maitheus in’ 
Weg und der is 'n Zechbruder und ſagte, ich 
is 'n Berliner 
'n großes Maul. Der Herr 
Medizinalrath wollen dies eine Mal noch Geduld 


und die haben 


Man brachte ihm ferner die Nachricht. 


ſetzung anvertraut und ihm das Honorar dafür 
auch ſchon vorausbezahlt. Als Prix vernahm. 
daß Becher zum Tode verurtheilt ſei, machte er 
75 bei der Unterſuchungsbehörde Anzeige, 
ügte bei, daß er nur den erſten Act der Oper von 
Becher erhalten habe und bat, dieſen zu verhalten, 
daß er ihm auch die übrigen beiden Acte, wenn 
auch unbearbeitet, zurückſtelle. Als man Becher 
davon in Keantniß ſetzte, entgegnete er lächelnd: 
„Einem Theateragenten möchte ich am wenigſten 
etwas ſchuldig bleiben. Ich bitte, mir Buch und 
Partitur aus meiner Wohnung zu bringen und 
ich werde, bevor ich unſerm Herrgott einen guten 


fängnig bringen, bearbeitete noc in den letzter 


zurück. Die letzten Noten ſchrieb Becher na 
weislich vierzig Minuten vor ſeinem letzten Gang. 
Als der Auditor kam, um ihm zu melden, da 
die Zeit gekommen und das ſtandrechtliche Urthe 
an ihm vollſtrecht werden follte, antwortete er: 
„Einen Moment, Herr Auditor, ich ſchreive noch 
den Text unter die letzte Note!“ Dann warf Becher 
die Jeder bin, übergab dem Auditor Partitur und 
Buch zur Beſorgung und ſagte: „Nun bin ich 
bereit, den letzten Gang anzutreten!“ — Zwanzig 
Minuten ſpäter ward Alfred Julius Becher vor 
dem Neuthor — erſchoſſen. 


—d é ſ＋D—.ç ..⁵ſ —x—xÄ3·j¶łæʒæꝓÄEũO XX. 
Fürſt Bismarck und die Kaiſerin Augufta. 
Ueber die Gemahlin Kaiſer Wilhelms ſchreibt 
Bismarck in ſeinen Memoiren u. a.: 
„Die Prinzeſſin Auguſta hat aus ihrer weima- 
riſchen Jugendzeit bis an ihr Lebensende den 


meinte, ſie müßte doch wohl noch mehr kriegen 
— denn fie wüßte ja auch noch mehr.“ Er dreht 
immerzu ſeine Mütze, als leſe er aus dem Boden 
derſelben, was er ſagt. „Sie hal doch die ſchöne 
Nadel von der gnädigen Frau im Auguſtenpavillon 
geſunden.“ 

„Was geht das mich an!?“ f 

„Hm!“ Der Kutſcher richtet den Blick frech auf 
das Geſicht des Mannes, der hinter dem Tiſch 
ſieht. „Rieke hat ſich doch gewundert — warum 
denn da eigentlich immer ſo viel anders is in 
dem alten Thurm. wenn man auch am Tage 
niemanden 'reingehen ſieht. Un’ da hat fie auf- 


Batſchaft geſchickt, daß er fie er müßte — | fteben. haben.’ gepaßt. Da Is es denn der Erbprim — ia — 
und dort wartet er auf den Ruf, daß fie gethan, „Morgen, Herr Medizinalrath. Und wegen „Nein!“ der —“ 
was er verlangt. dieſer Nacht, da bitte ich um Verzeihung. Es „Die gnädige Zrau wollte auch für mich LCangſam, bohrend ſpricht der Menſch das letzte, 


Mit einer raſchen Bewegung diegt ſie ſich nach 
l bin, und ganz ſanft, faft kindlich, 
a - 

„Johannes, ich bitte dich ſo ſelten — um etwas 
— ſieh, diesmal —“ 

„Aber, Minni, ich kann mir doch ſelber nicht 
widerſprechen? 

„Alſo nicht?“ 

„Nein!“ 3 

Sie fteht auf, ſchiebt den Stuhl zurück, iſt un- 
ſchlüſſig und macht dann ein Paar ſchleppende 
Schritte nach der Thüre hin. Bon dort ſagt ſie: 
„Mach' wenigſtens erſt deine Beſuche, eh' du das 
Strafgericht vollziehſt.“ 

Nun ſchüttelt der Medizinalrath den Kopf. 
„Das iſt geradezu — ich verfteh’ nicht, wie du jo 
beharrlich ſein kannſt, dich von dem rohen 


„Eben!“ 

Dann fteht er auf und wendet ſich nach ſeinem 
Zimmer. „Uebrigens, du mußt mir nicht nervös 
werden, Minni, es hat den Anſchein, als ob du's 
beute wärſt. Auf Wiederfehn!” a 

Er ift eher hinaus, als fie; fie lehnt den ſchönen 
Ropf an die Wand, ihre Arme ſinken jchlafi_ber- 
unter, ihre Lippen bewegen ſich tonlos. Dann 

uſcht fie hinüber in ihr Schreibzimmer, kauer! 

ch auf das Rococofopha, ſtützt die Ellbogen auf 
ie Anie und den Kopf in die Hände. So bleibt 


war 'n Rückfall, das kann dem ordentlichſten 
MRenſchen paſſiren.“ 5 

„Deine Frau war hier. Du haſt ſie wieder 
geſchlagen, als du geſtern aus dem Lamm ge- 
kommen biſt.“ 

Balzer dreht feine Mütze in der Hand. 

„Herr Medizinalrath, ich war ja nich nüchtern.“ 

„Du haſt ihr ſeit acht Tagen keinen Pfennig 
Geld gegeben, aber Beckers Rieke gejtern einen 
Thaler.“ 5 

„Herr Medizinalrath, das Weib ſpionirt immer 
aus. Un’ da kriegt der Menſch doch 'in Troß 
und ſagt: „Erſt recht“. Un’ die drei Mark, das 
habe ich meiner Alten doch ſelber geſagt — aber 
die find garnich' von mir geweſen. die find aus 
zweiter Kand.“ 

„Du haft eine Familie und haft Pflichten gegen 


das find doch alles Menſchlichkelten, Herr 
Medizinalrath, jo zu fagen. Un’ nur, daß meine 
Alte jo eiferſüchlig is, nich' mal ſeh'n kann, 
an ich mit ner anderen Frauensperſon 
eche.“ a 
„Deine Frau iſt fleißig und ordentlich, auf 
Nebenwegen brauchſt du nicht zu gehen.“ 
Es iſt eine Bauje; der Arzt glättet ein Papier, 
das vor ihm liegt, auf ſeiner Stirn find Falten. 
Balzer ſieht wartend da, erleichtert; 
daz bald der Wink folgt, daß er gehen hann. 


bitten!“ 

„Es kann nichts helfen! Pack deine Sachen 
und geh. Sofort! Heute Nachmittag fährt mich 
ein Schloßkuiſcher.“ 

Balzer bleibt unbeweglich, ſeine Geſichtsfarbe 
wird erſt roth, dann blaß und feine Augen be- 
kommen einen fiehenden Ausdruck. 

. überlegen Sie's ſich doch noch mal.“ 

[23 e ge 

„Herr — hören Sie doch auf die gnädige Frau, 
die hat's mir zugeſagt, daß ich bleiben ſollte.“ 

„Das konnte ſie nicht. Das iſt meine Sache — 
und nichts mehr daran zu ändern!“ 

„Konnte ſie nich? Warum hat ſie's mir denn 
verſprochen?“ 

Das klingt beinahe drohend und nochmals 
kommt er näher und ſteht jetzt ſeinem Herrn 


agen. Un’ noch viel mehr, wenn ich wollte.“ 


„Unverſchämter! Hinaus!“ 

Aber Balzer rührt ſich nicht. 

„Wenn ich mich bekneipt habe, jo iſt es für das 
Geld von der gnädigen Frau, und wenn Riehe 
drei Mark gekriegt hat, jo is es Zinderlohn — 
Sie können ja die Frau Medizinalräthin fragen.“ 

Reifenftein ſchüttelt den Kopf. 

„Ich will nichts mehr hören.“ 

Baljer grinſt. 

„Dielleicht wär's aber gar nich jo obnel Niene 


Seine eigene 


kurze Wort. 


Morgen wünſche, die Oper fertig ſchreiben!“ Und 2 
er ließ fih richtig Buch und Partitur ins Be- 


„Aber — alleine is er nich geweſen! Un’ Gpuk, _ 


Herr Medizinalvath, Spuk, daran glauben Sie 
doch auch nich. Nee, das find nur dumme Leute. 
Das habe ich auch der gnädigen Frau geſagt, wie 
ich ihr die Nadel wiederbrachte. Sie hatte ſie gar 
noch nich mal vermißt.“ 

„Geh, pack deine Sachen — in einer Stunde 
bift du fort!“ 

Der Medizinalrath donnert es faſt heraus und 
hebt den Arm und weiſt nach dem Ausgang; 
Balzer findet ihn ohne ein Wort, ſo merkwürdig 
haben ihn Ton und Blick und SZeftigkeit des 
Nannes hinter dem Tiſche erſchreckt. 

Der ſteht dann mit mächtig arbeitender Bruſt 
eine Weile ftill, ein kalter Schweiß ift auf feine 
Stirn getreten. Er wiſcht ihn ab, dann teltt er 


Menſchen zum Mitleid dewegen läßt, das er nicht | fie. Schäm' dich, anderen Frauenzimmern nach- | gegenüber. zum Zenfter. Wie fröhlich da draußen die Dögel 
verdient.“ 5 zulauſen.“ „Die — die kann doch ſonſt jo viel!“ neucht er | fingen, wie munter vorhin Dodas Stimme klang. 
„„Ich — ich , fie ſucht tappend nach dem Balzer kratzt ſich hinter den Ohren. „Das hämiſch. 5 auch wie die eines kleinen Singvogels. Und 
Thürgriff. „Ich ihu' ja vieles ſpontan, un-] kommt doch vor. Da meint man erſt, die muß „Unverſchämter!“ dann, Minni, war fie nicht verängftigt, nervös? 
motivirt.“ es fein, und dann gefällt einem 'ne gang andere; „Wenn es dochfeinerlei if, dann kann ich das | Was trieb ſte, für den Cumpen von einem 


Nenſchen zu ſprechen? Ein ſchlechter Kerl, deri 

Fran klagt ihn an, ge: er voller 
Ränke und Tücken iſt. Wenn der ſich einbildek, 
mit einer plumpen Geſchichte — 

Das aber will er wenigſtens jet gleich heraus⸗ 
bringen, was es war, womit er Minni geängfti 
Die Briefe mögen warten, einmal kann er fich 
auch mit feinen Angelegenheiten, mit fein 
Familie beſchäftigen, er, der ja immer für 
anderen da ſein muß. 


Als er die Thür von Minnis Zimmer Öfin 


Eindru bewahrt. daß franzöſiſche und noch 
mehr engliſche Autoritäten und Perfonen den 
einheimiſchen überlegen ſeien. Sie war darin 
echt deutihen Blutes, daß ſich an ihr unjere 
nationale Art bewährte, welche in der Redensart 
ihren ſchärfſten Ausdruck findet: „Das iſt nicht 
weit her, taugt alſo nichts.“ Die Prinzeſſin, wie 
auch ſpäter noch die Kaiſerin, hatte die Gewohn⸗ 
heit, ihrem Gemahl beim Frühſtück Vortrag zu 
halten, „unter Vorlegung von Briefen und 
5 Zeitungsartikeln, die zuweilen ad hoe redigirt 
worden waren“. „Andeutungen, die ich mir ge- 
legentlich geftaitete, daß gewiſſe Briefe auf Der- 
anſtaltung der Königin durch Herrn v. Schleinitz 
hergeſtellt und beſchafft ſein könnten, trugen mir 
eine ſehr ſcharfe Zurückweiſung ein.“ Der König 
wollte „gewiſſermaßen verbieten, dergleichen zu 
glauben, auch wenn es wahr wäre“. Zum Ober- 
präſidenten v. Kleiſt - Retzow ftand fie in den 
ſchlechteſten Beziehungen und ärgerte ſich, daß er 
in feiner unter den prinzlichen Räumen des 
Koblenzer Schloſſes belegenen Wohnung ländlicher 
Gewohnheit treu blieb und häusliche Andachten 
nit Geſang beibehielt. 

Ich hatte, ſchreibt Bismarck, durch langjährige 
Gewohnheit allmählich ziemliche Sicherheit in Be- 
urtheilung der Frage gewonnen, ob der Kaiſer 
Anträgen, die mir logiſch geboten erſchienen, aus 
eigener Ueberzeugung oder im Intereſſe des 
Hausfriedens widerſtand. War erſteres der Fall, 
jo konnte ich in der Regel auf Derſtändigung 
rechnen, wenn »ich die Zeit fabwartete, wo der 
klare Derſtand des Herrn ſich die Sache aſſimilirt 
hatte. Oder er berief ſich auf das Minifter- 
Conſeil. In ſolchen Fällen blieb die Discuſſion 
zwiſchen mir und Sr. Mojeftät immer ſachlich. 
Anders war es, wenn die Urſache des könig- 
lichen Widerſtrebens gegen miniſterielle Meinungen 
in vorhergegangenen Erörterungen der Frage 
lag, die Ihre Majeftät beim Zrühſtück her- 

> vorgerufen und bis zu ſcharfer Ausſprache der 
Zuſtimmung durchgeführt hatte. Wenn der König 
in ſolchen Momenten, beeinflußt durch ad hoc 
geſchriebene Briefe und Zeitungsartikel, zu 
raſchen Aeußerungen im Sinne antiminifterieller 
Politik gebracht war, jo pflegte Ihre Majfeſtät 
den gewonnenen Erfolg zu befeſtigen durch 
Keußerung von Zweifeln, ob der Kaiſer im 
Stande ſein werde, die geäußerte Abſicht oder 
Meinung „Bismarck gegenüber“ aufrecht zu er- 
halten. Wenn Se. Maſeſtät nicht auf Grund 
eigener Ueberzeugung, ſondern weiblicher Be- 
arbeitung widerſtand, jo konnte ich dies daran 
erkennen, daß ſeine Argumente unſachlich und 
unlogiſch waren. Dann endete eine ſolche Er- 
örterung, wenn ein Gegenargument nicht mehr 
zu finden war, wohl mit der Wendung: „Ei der 
auſend, da muß ich doch ſehr bitten!“ Ich wußte 
dann, daß ich nicht den Kaiser, ſondern die Ge- 
mahlin mir gegenüber gehabt hatte. 
Zur Zeit der „Reichsglocke“ und der gehäſſigen 
Angriffe der conſervaliven Partei und der 
„Kreuzzeitung“ auf mich konnte ich 
daß die Colportage der „Reichsgloche“ und ähn- 
licher verleumderiſcher Preßerzeugniſſe im Bureau 
des Hausminiſteriums beſorgt wurde. Der Der- 
mittler war ein höherer Gubalternbeamter 
. Namens Bernhard (7), der der Frau v. Schleinitz 
= 9 Federn ſchnin und den Scpreibtiſch in 
Or 9 Jura : 
= #6 er aften dreizehn Exemplare der 
„ Reichsgloche“, davon zwei in das kalſerliche 
Palais, berichtmäßig eingeſandt und andere an 
mehrere verwandie Höfe. In einem früheren 
Rapitel „Bruch mit den Conſervativen“ erzählt 

Bis marck: „Der Kaiſer hat mir feine Gnade und 

feine Unterſtützung in Geſchäften niemals ver- 

ſagt; das hinderte den Herrn aber nicht, die 

„Reichsgloche“ täglich zu leſen.“ . 

Den Beſuch des Kronprinzen 1878 beim Papft 
erwähnt Bismarck in feinen Memoiren wie folgt: 
Staatsſecretär v. Bülow theilt am 25. Jan. 1887 
dem Reichskanzler Folgendes mit: Dor jeiner 
Abreife (nach Italien) hat der Kronprinz eine 
ſehr heftige Scene mit der Kaiſerin gehabt, welche 
verlangte, daß er, der künftige Kerrſcher über 
acht Millionen Katholiken, den alten ehrwürdigen 
Papſt beſuchen ſolle. Als der Kronprinz nach 
der Rückkehr ſich beim Kaiſer meldete, war auch 
die Kaiſerin (aus ihren Zimmern) herunter ge- 
kommen. Als das Geſpräch eine Wendung nahm, 
die ihr nicht gefiel, betreffend die Stellung des 
CCC 


fährt fie empor aus ihrer gebeugten Haltung und 

ſieht ihn an — es iſt ein Blick, der ihm ins Herz 
eht. Dann ſtreckt fie beide Arme gegen ihn aus, 
ie zur Abwehr. 

„Das — habe ich gewußt, daß du kommen 
würdeſt“, ſtammelt fie. „Nicht wahr, fragen und 
Gericht halten? — Aber das laß nur, ich will 
alles ſchon von ſelber ſagen. Ich bin wenigſtens 
nicht feige.“ 

„Minni!“ 

„Ja, ja!“ Mit beiden Händen wiſcht fie über 
die Stirn. „Es iſt ſo gekommen — ich könnte 
vielleicht ſagen, es mußte ſo kommen. Das will 
ich nicht. Ich bin ſorglos und luſtig geweſen; 
ich hatte nichts erlebt in meinem jungen Daſein, 
als du mich nahmſt — ja nahmſt!“ ſchreit fie 
heraus. „Ich gab mich dir ja nicht. Was wußte 
ich denn? Bin ich viel gefragt? Ich hörte, es 
fei gut. Und ich ſehnte mich aus der Groſchen⸗ 
rechnerei und den jhäbigen Kleidern heraus — 
gleichviel, wohin! O, wer das gekannt hat, das 
glänzende, übertünchte Elend, in dem wir mit 
unſerem Namen ſteckten, der fühlt's mir nach, 

der wird das Herausſehnen aus dem allen ver- 
bene Und wenn man herumfragen wollte unter 
en Miticpmeftern, wie viele, viele hätten gehan- 
delt wie ich! Anklagen ift leicht — ich könnt's 
ja auch, ich könnte dir jagen: nahmſt mich, wie 
man ſich ein Schoß hündchen, einen Papagei 
nimmt. Aber — daß du das fo verſtehſt, wie 
ich's meine, glaube ich nicht!“ 

„Minni!“ ſagte er noch einmal mit einem Weh- 
laut und faßt nach der Conſole unter dem Gpiegel, 
gr jein Bild wieder giebt. Er hat den fo kräftigen 

acken gebeugt, als laſte eine Centnerſchwere auf ihm. 
Sie fuchtelf mit den Armen in der Luft herum, 
und ihre Worte überſtürzen ſich. 

„Anfangs, ja, das war's neu und ging, dann 
aber fühlte ich, daß dir deine Kranken weit 
wichtiger waren als das junge, friſche Leben an 
deiner Seite. Ich trat die Kinderſchuhe aus, und 
meine Augen ſahen heller. Und es wurde mir 

eng in der erſtichenden Luft, ich konnte nicht 
mehr athmen,” 


Abella puppchen. jo gebrechlich wie fie, 


Een iſt jo paſſend für ihre zierliche Ge⸗ 
ächeln 1 An jeder einzelnen Gruppe hat 


rmitteln, 


hielt. durch ihn wurden an unſere | pie Acids 
arc Liebe und ſclaviſche 


Königs Humbert, und dann ſtockte, iſt fie mit 
den Worten aufgeftanden: „Il parait que je 
suis de trop icil“, und der Naifer hatte dann 
ganz wehmülig zum Kronprinzen gejagt: „Ueber 
dieſe Dinge iſt deine Mutter in dieſer Zeit wieder 
unzurechnungsfähig.“ 


Eine Amerikanerin als Haremskönigin. 


Die intereſſante Newyorker Gelehrte Mrs. 
Halder. »der es während ihres kürzlichen Auf- 
enthalts in Marocco geſtattet war, den Karem 
des Großpaſchas von Tanger zu beſuchen, hat 
dort zu ihrer Derwunderung die Entdeckung ge- 
macht, daß die herrſchende Favoritin des Paſchas 
eine Candsmännin von ihr iſt. „Gleich bei meinem 
erſten Beſuch“, erzählt die Reifende, „fiel mir ein 
wunderſchönes Weib auf, das durchaus nicht wie eine 
Orientalin ausſah. Mein Erſtaunen bemerkend, 
flüfterte mir mein Führer zu, daß es die Lieblings- 
gaitin des Paſchas ſei. Ich trat an die nachläſſig 
in ihre bunten, goldgeſtichten Atlaskiffen zurück- 
gelehnte Schöne heran und fragte in Franzöſiſch, 
ob fie nicht einige der europäiſchen Sprachen ver- 
ſtände. Mit einem entzückenden Lächeln erwiderte 


ſie mir in demſelben Idiom, ſie ſpräche überhaupt 


nur franzöfifh und engliſch. Sie find Franzöſin? 
forſchte ich mit immer größerem Intereſſe. „Nein, 
ich bin Amerikanerin“, war die überraſchende 
Antwort. Nun ſetzte ich das Geſpräch natürlich 
in Engliſch fort, und meine holde Landsmännin 
ſchien auch ungemein erfreut zu ſein, ſich in ihrer 
Muttersprache unterhalten zu dürfen. Sie wurde 
bald ſehr vertraut mit mir und ließ mich ihre 
ganze Lebensgeſchichte hören. Stella iſt das einzige 
Kind eines reichen Kaufmannes in Brooklyn, der 
jährlich eine Reife nach Europa unternahm. Zwei- 
mal begleitete ihn ſeine ſchöne Tochter und kam 
fo nach Marocco, wo der Paſcha ſie zufällig er- 
blickte und ſich ſofort in ſie verliebte. Auf welche 
Weiſe der Orientale ſich ihr näherte und ihr den 
Antrag machte, eine ſoundſovielte Gattin zu 
werden, verſchwieg ſie; mit tiefem Erröthen aber 
geſtand ſie, daß ſie aus freiem Willen das 
Leben im Harem gewählt habe und es 
auch nie bereuen würde. Sie ſei jetzt länger 
als zwei Jahre die herrſchende Favoritin und 
möchte dieſe Stellung nicht um alles in der Welt 
mit ihrer früheren als einzige, vielbewunderte 
Tochter des reichſten Mannes in Brooklyn ver- 
tauſchen. Ihr Vater, der, als fie ihn allein in 
die Heimath zurückkehren ließ, Wittwer geweſen, 
hätte wieder geheirathet und ihren Verluſt ſicher 
längſt verſchmerzt. Direct höre fie allerdings nie 
etwas von ihm und ſie wünſche es auch nicht. 
Sie fühle ſich ſeyr glücklich als die angebetete 
Gattin des Großpaſchas und hoffe es auch noch lange 
zu bleiben. Und man kann es in der That der 
bis zur Ueberſättigung verwöhnten Millionärs- 
tochter, die nie wußte, ob man ihrer Schönheit 
oder ihrem Mammon huldigend zu Füßen lag, 
kaum verdenken, daß fie das laute nervenzer- 
rüttende Haſten und Treiben im ſchnell lebenden 
Amerika mit der paradieſiſchen Ruhe des 
maroccaniſchen Harems vertauſcht hat, in den kein 
Laut von der Außenwelt dringt. Die märden- 
hafte Pracht, mit der der Großpaſcha ſein ſeltenes 
Kleinod umgiebt, entſchädigt die ſchöne Stella 
reichlich für den prahleriſchen Glanz im Haufe 
ihres Daters, und, las 


Orientalen befriedigt fie mehr, als es die viellei 


zum größten Theile ihrem Reichthum geltende 


Leidenſchaft eines ihrer materiellen Landsleute 
vermocht hätte. Ich muß geſtehen, daß ich nie 
ein ſchöneres Weib geſehen habe, und ich begreife 
es ſehr wohl, wie der Paſcha ſich von den herr- 
lichen tiefblauen Augen, dem reizenden, von gold- 
ſchimmernden Locken umrahmten Geſicht und der 
graciöſen, üppig ſchlanken Geſtalt dieſer Yankee- 
tochter fo beſtrichen laſſen konnte, daß er fie zur 
Königin ſeines Harems machte, in dem, wie ich 
mich perſönlich überzeugt habe, keineswegs Mangel 
an ſchönen Frauen herrſcht.“ 


Eine Unthat Meylers. 

Dom ſpaniſchen General Weyler erzählt ein 
deutſch-amerikaniſcher Journaliſt, der nicht in dem 
Perdacht der Senſationshaſcherei ſteht, in einer 
Betrachtung über „Cuba nach dem Kriege“ eine 
grauenerregende That: „Nicht weit von Artemiſa 
hatte zu Antritt von Weylers Regierung ein 
ſpaniſcher Oberſt, Sanchez mit Nomen, fein Haupt- 
EE ⁰ AA ccc LT STETTEN 


fie ein beſonderes Vergnügen gezeigt — über 
Tand, über Aeußerlichkeiten find ihre Wünſche 
nie hinausgegangen — fo hat er wenigſtens all' 
die Jahre denken müſſen. Und jetzt klingt ihre 
Stimme wieder: 

„Haſt du jemals gefragt, wie mir wäre in dem 
kleinen ceremoniellen Thun da oben oder dem 
ewigen Einerlei hier unten? — Derantworte dich 
— wenn du kannſt.“ . 

„Ich!“ er ſchüttelt den Kopf. „Du mußteft, 
wie lieb ich dich habe, du hatteſt dein Kind, deine 
Pflichten!“ 

„Pſtichten!“ ſie lacht ſchrill. „Es giebt aber 
Naturen, für die ſie nicht da ſind, für die ſie 
nicht einmal einen Begriff bilden — kann ich 
dafür, daß ich anders bin wie du?“ 

Er könnte zu träumen glauben — er kam 
herüber ahnungslos, nur beſorgt um ſie, mit der 
Abſicht, nicht einmal zu erwähnen, was der ver- 
kommene Menſch da gejagt, und jetzt — darauf 
war er allerdings nicht gefaßt. 

„In mir ſchrie alles nach Erleben, nach Vor- 
en in dem Daſein, das ſchier unerträglich 

ar.“ 

„Weib!“ Erſt jetzt begreift er, was fie geſtehen 
will, und er ruft das Wort mit einem 
Schmerzenslaut heraus. Nun iſt es wahr, was 
der Nenſch — nun denkt er an die Be- 
merkungen der Frau v. Ammer, an die warme 
Antheilnahme des Prinzen. 

Ein grauſamer Zug iſt auf ihrem Geſicht. 

„Dein Weib war ich nie, dein Spielzeug nur, 
Aufgewacht iſt mein Herz und meine Sinne erſt —“ 

„Schone mich“, ſtammelte der Mann ihr gegen- 
über, und ſein Geſicht fieyt um viele Jahre älter 
aus, und ſeine Stimme klingt greifenhaft, kläg- 
lich. Aber Minni ſchüttelt trotzig den Kopf. 
„Weißt ja alles! Ja, er kam und irat in mein 
Leben, Prinz Niko!“ 

Der Medizinalrath ſinnt auf einen Seſſel und 
ſchlägt beide Hände vor's Geſicht. Nichts iſt eine 
Weile laut in dem Zimmer als das helle Ticken 
der Uhr. Don draußen klingt der Singſang der 
ſpielenden Kinder herein: „Nolhe Kübercher, 
rothe Rübercher, das find gar ſchöne Pflanzen —“ 

„Minni“, jagt Reifenftein endlich, „du haft die 


Lebenskraft in mir gebrochen. Warum — warum 2 


haſt du das alles ſo grauſam geſagt?“ 


Sie wirft den Kopf mit den ſchimmernden 


t not least, die glühende! 
ebend Dh Heiko nigen 


quartier aufgeſchlagen. Auf einer Inſpecllons- 
tour erſchien urplötzlich der Herr General-Capitän 
im Haufe dieſes Oberften, der nach des Tyrannen 
Anſich! ein viel zu milder Herr war. Weyler 
konnte nichts ausſetzen, alles war in befter Ord- 
nung. Die Frau Oberſt hatte die Ehre, den Ge- 
waltigen mit einem Mittageſſen zu bewirthen. 
Geſprächsweiſe wird erwähnt, daß der Oberſt 
einen kleinen Rebellen im Hauſe habe, das Kind 
cubaniſcher Eheleute, die man getödtel, während 
ein Soldat ſich des armen Wurmes erbarmi und 
es hierher gebracht habe. Es ſei ein ſo liebes, 
herziges Bürſchchen, daß das kinderloſe Paar ſich 
falt entſchloſſen habe, es zu adoptiren. „Im, hm“, 
macht Wenler, „darf man denn das kleine Wunder- 
thier mal ſehen?“ die Frau Oberſt ging, den 
Kaffee zu bereiten, und ſchickte unterdeſſen das 
Kind mit feiner Wärterin zu den beiden Herren 
hinein. Ein Jüngelchen von zwei Jahren, 
mit den ſchönen zarten Zügen, die die cuba- 
niſchen Kinder auszeichnen, kletterte ohne 
Zucht und Bangen an den Knieen des Ge- 
ſtrengen empor und ſpielte mit den goldenen 
Treſſen der Generalsuniform wie mit einem Lutſch- 
beutel. „Wah“, ſagte es, nnd patſch, da fuhr 
das Jüngelchen durch die fein gewichſten Spitzen 
des martialiſchen Schnurrbartes und richtete eine 
fo beillofe Zerſtörung an, daß der Gewaltige laut 
knurrend das Kind zu Boden ſetzte. „Und kann 
das Bürſchchen auch ſprechen?“ fragte Weyler. 
„Jawohl“, entgegnete der ftolje Adoptivvater und 
nahm das Kind auf den Schoß: „Was ſagt das 
Baby?“ „Cuba Libre, Cuba Libre!“ ſchrie das 
Kind aus vollem Half. Der Oberſt lachte wie 
über einen guten Witz. „Das hat er von ſeinen 
Rebellen-Eltern gelernt“, erklärte er. Weyler 
ſagte kein Wort, ſondern fuhr mit der Hand in 
die Taſche, um einen großen Revolver, den er 
ftets bei ſich führte, zum Dorſchein zu bringen. 
Dicht vor den Mund hielt er dem Kinde den 
Lauf der Waffe und forderte es in einem Tone, 
der den Oberſten über jeine Abſicht vollkommen 
irre führte, auf: „Nun, kleiner Rebell, wieder⸗ 
hole noch einmal deinen Spruch, wenn du 
Courage haft”. „Cuba Libre, Cuba — — — 
Ein Schuß krachte und ließ die Wände des 
Haufes ob der Schandthat erzittern. Mit zer- 
ſchmettertem Haupt glitt die Kindesleiche von den 
Knieen des vor Entſetzen erſtarrten Oberſten. 
Einige Tage ſpäter wurde dieſer wahnſinnig: 
ſeine Frau ſtarb wenige Monate nach der ab- 
ſcheulichen That. „Wer mir die Geſchichte nicht 
glauben will, ich kann's ihm nicht verdenken“, 
fügt der Berichterſtatter hinzu, „aber fie bleibt 
trotzdem buchſtäblich wahr.“ 


Danziger kirchliche Nachrichten 
für Sonntag, den . Dezember (2. Advent). 
St. Marien. 8 Uhr Herr Archidiakonus Dr. Weinlig. 

10 Uhr Herr Conſiſtorialrath D. Franck. (Motette: 
„Heilig iſt Gott der Vater“ von Michaet Praetorius). 
5 Uhr Herr Diakonus Brauſewetter. (Diefelbe 
otette wie am Vormittag.) Zeichte Morgens 
½% Uhr. Mittags 12 Uhr Kindergottesdienſt in der 
Aula der Mittelſchule (Heil. Geiſtgaſſe 111) Herr 
Conſiſtorialrath D. Franck. Donnerstag, Bormittags 
75 ne Wochengottesdienſt Herr Archidiakonus Dr, 
einlig. 
St. — Vormittags 10 Uhr 2 aftor 
28 Bed 8 9 ¼ Uhr. 9 2 Uhr 
indergottesdienſt in der 80 ule auf dem 
1 reise Mucpenienn 


St. Katharinen. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Dftermener, Abends 5 Uhr Herr Archidiakonus 
Blech. Beichte Morgens 9½½ Uhr. Zreitag, Abends 
5 Uhr, Miffionsftunde in der großen Sacriſtei Kerr 
Archidiakonus Blech. 

Kinder-Gottesdienſt der Sonntagsſchule, Spendhaus, 
Nachmittags 2 Uhr. 

„ Vormittags 10 Uhr Kerr Prediger 


20). 

St. Trinitatis. (St, Annen geheizt.) Vorm. 9½ Uhr 
Herr Prediger Dr. Malzahn. Um 11¼ Uhr Kinder- 
gottesdienſt Herr Prediger Schmidt. Nachm. 2 Uhr 
derſelbe. Beichte um 9 Uhr früh. — Donnerstag, 
Nachm. 5 Uhr, Bibelfiunde Herr Prediger Schmidt, 

St. Barbara. Vormittags 9½ Uhr Herr Prediger 
Juhſt. Nachmittags 5 Uhr Herr Prediger Hevelke, 
Beichte Morgens 9 Uhr. Mittags 12 Uhr Kinder⸗ 
gottesdienft in der großen Gacriftei Herr Prediger 
Fuhſt. Jünglingsverein. Nachmittags 4 Uhr Gefangs- 
ftunde Kerr Hauptlehrer Sleu. 6 Uhr Berfammiung 
Herr Prediger Hevelkhe. Mittwoch, Abends 7 Uhr, 
8 in der großen Sacriſtei Herr Prediger 

evelke. E 


Haaren zurück, ihre Augen ſehen größer aus als 
jonft, um ihre Lippen zuckt es verächtlich. Iſt das 
der Mann, der bisher ein Bild voll Kraft und 
Willen für fie war? Wie ſchnell hat er ſich beugen 
laſſen — von ihr! Wenn er mit erhobener Zauft 
auf fie zu käme, fie niederzuſchlagen, fie würde 
es lieber geſehen haben. Sie hat es beinah er- 
wartet, ſich's in all den Minuten des Harrens 
auch ſo vorgeſtellt. 

Nun lehnt er da mit ſchlaff herabhängenden 
Armen, nun iſt feine Stimme kraftlos, fein Blick 
wie erlojhen. Sie hatte Furcht vor ihm, ehe er 
das Zimmer betrat, jetzt regt ſich nicht einmal 
Mitleid in ihr. Und mit deinahe gleichgiltigem 
Tone ſagt ſie: 

„Du wußteſt es ja — und ich wollte nicht feige 


in. 

„Ich glauble dem Menſchen nicht.“ 

„Und — weil ich ftol; bin. Das ſollte nicht 
kommen, daß fie um dich her wiſperten und 
lachten und du allein der Aynungsloſe ſchienſt. 
Als Mitwiſſer unſeres Geheimniſſes da waren, 
mußte ich ſprechen.“ 

„Balzer!“ ſtößt der Medizinalrath hervor. „Der 
elende Schurke — für den du —“ 

Sie zuckt mit den Achſeln, als würfe fie ein 
unbehagliches Kleidungsſtüch mit dieſer Be- 
wegung ab. 

„Daß ihm der Mund zu ſtopfen geweſen wäre, 
glaube ich ſelber nicht. Er würde unbequem ge- 
worden ſein und eine Erpreſſung nach der anderen 
verſucht haben. Ich machte nur den ohnmächtigen 
Verſuch!“ i 

Und bei den letzten Worten kommt es wie 
Ruhe über ſie, ſie nimmt ihren alten Sitz wieder 


ein und verſchrännt die Hände im Schoß. 


„Grauſam deutlich biſt du“, knirſcht Reifenftein 
endlich zwiſchen den Zähnen hervor. 

„Weil ich nicht lügen mag! Ich hätte dir ja 
vielleicht ſagen können, deinem Argwohn zu be- 
gegnen; „Es war harmlos! Der Prinz lang- 
weilte ſich, und ich langmeilte mich. wir tändelten.“ 
Vielleicht hättet du's geglaubt.“ 

Die Kinder da drüben auf dem gane! Anaben 
und Mädchen — der grauhaerioe Mann muß 


wie gebannt hinüberſehen. W durch ein- 


er huſcht im Sonnenſchein, mie die Aeblen 
erausihmettern: „Un“ wenn mein Pater 


JFochzelt macht, jang’n wir an z tamıen,“ 


* a Herr Pr mmer. 
Nachmittags 5 Uhr Herr Prediger Auernhammer, 


Lippen, 


Dvangeliſcher Jünglingsverein, Heil. Geiſtgaſſe 43, 2 Tr., 
Abends 7½ Uhr Vortrag: der heilige Adalbert“ 
und Andacht 


St. Bartholomäi. Vormittags 10 Uhr Herr Paflor 
Stengel. Beichte um 9½ Uhr. Kindergottes dienst 
um 11½ Uhr. 

Heilige Leichnam. 


5 Dormittags 9%½ Uhr Herr Super- 
intendent Boie. 


Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Herr VDicar 
Schlewe. Beichte und Abendmahl fällt aus. Kinder- 
Gottesdienſt um 11½ Uhr. 

Mennoniten - Kirche. Vormittags 10 Uhr Kerr 
Prediger Mannhardt. 

Diakoniſſenhaus-Kirche. Dormittags 10 Uhr Haupt- 
gottesdienſt Herr Dicar Hinz. 

Kirche in Weichſelmünde. Vormittags 9½ Uhr 
Herr Pfarrer Döring. Beichte 9 Uhr. Advents- 
gottesdienſt 6 Uhr. 

Kimmelfahrts-Kirche in r Vormittags 
9⅛ Uhr Herr Pfarrer Hubert. Beichte 9 Uhr. 
11½ Uhr Kindergottesdienſt. Donnerstag, Abends 
8 Uhr, Miſſions-Andacht. 

Schulhaus zu Langfuhr. Vormittags 101/, Uhr Herr 
Pfarrer Lutze. 11% Uhr Kindergottesdienſt derſelbe. 

Schidlitz, evangeliſche Gemeinde, Turnhalle der 
Bezirks-Mädchenſchule. Vormittags 10 Uhr Gottes- 
dienſt Hr. Paftor Voigt. Beichte und heil. Abend- 
mahl nach dem Gottesdienſt. Nachm. 2 Uhr Kinder- 
Sottesdienſt. Nachm. 8½ Uhr Erbauungsſtunde im 
Eonfirmandenzimmer. — (Al. Ainder-Bewahr-Anftalt). 
Abends 7 Uhr Jungfrauenverein. Dienstag, Abends 
7½ Uhr, Bibelftunde. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgafle 18, 
Nachmittags 6 Uhr Kerr Prediger Pudmensky. 
Montag, Abends 7 Uhr, Miſſtonsſtunde. Freitag, 

5 „ 8 
vang. „Kirche, Keiligegeiſtgaſſe 94. 10 Uhr 
Hauptgottesdienſt Fr. Prediger Duncker. 5 Uhr 

4 A. eig rer 
e eiſtkirche. (Evangel. - lutheriſche einde. 
Vormittags 10 Uhr Drebistgotteshien K* Pate] 


des heil. Abendmahls Herr Paftor Wichmann. Beichte 


um 9½ Uhr. Nachmittags 21/ r Ghriftenlehre, 
Verleihe, Freitag, Abends % ler, ibelftunde, 
erfelbe, 

Saal der eee Mauerg 3. Abends 
7 Uhr: EChriſlliche Bereinigung, Kerr Dlviſtons“ 
pfarrer Neudörffer. 

Miſſionsſaal Paradiesgaſſe 38. 8 Uhr Morgens 
Jünglings- und Jungfrauenftunde, 9 Uhr Morgens 
Gebetsſtunde, 2 Uhr Nachmittags Sonntagsſchule, 
Uhr Nachm. Soldaten Miſſion, 6 Uhr Abends 
Theeabend. Montag, 8 Uhr Abends, Bundes- 
Derfammlung und Männerchor. Dienstag, 8 Uhr 
Abends, Bibelſtunde und Jungfrauenchor. Mittwoch. 
8 Uhr Abends, 3 Derſammlung und gemiſchter 
Chor. Donnerstag, Uhr Abends, Gebets-Ver⸗ 
fammlung und Poſaunenſtunde. Freitag, 8 Uhr 
Abends, Miſſtons-Derſammlung und a Chor. 
Sonnabend, 8 Uhr Abends, chriſtliche Derfammlung, 
Poſaunenſtunde und Männerquartett. 

St. Hedwigshirhe in Neufahrwaſſer. 

. „Hochamt und Pre ; 


Bayfifen- & che, Schieſſtange 18/14. Vormittags 
88% Uhr Beiftunde 9½, Uhr Predigt. 11 Uhr 
Sonntagsſchule. Nachm. 4 Uhr Predigt und N 
der Predigt heil. Abendmahl, 7 Uhr Jünglings- un 
Jungfrauenvereinsſtunde. Mittwoch, Abends 8 Uhr, 
Vortrag Herr Prediger gi 

Diethodiften - Gemeinde, Jopengaſſe Nr. 15. Dor 
9½ Uhr Predigt, 11 Uhr Sonntagsſchule. Abends 
Uhr Predigt, 7½ Uhr Jünglings- und Männerverein. 
Mittwoch, Abends 8 Uhr, Niſſionsſtunde. — Heu- 
bude: Sonntag, Nachm. 2½ Uhr und Dienstag, 
Abends 8 Uhr, Predigt. — Schldlitz, Unterſtraße 82: 
Sonntag, Nachmittags 2 Uhr Sonntagsſchule und 
Abende 8 Uhr Bibelfiunde. R. Ramdohr, Prediger. 

Freie religiöſe Gemeinde. Scherler'ſche Aula, Poggen- 
pfuhl 16. Borm. 10 Uhr, Prediger Prengel: Schätze 
des Menſchen. III. (Schaffensdrang und Schaſſens- 

freudigkeit. 

The English Church. 80. Heilige Geistgasse, 
Second Sunday in Advent, Morning Service. 
11. a. m. Frank,S.N.Dunsby, Reader and Missioner. 


Bormittags 
rrer Reimann, 


Derantwortlicher Redacteur @eor: 


Sander in Danjig, 
Druck und Derlag von H. P. 


legander in Danzig. 


Kinderunſinn! Mit beiden Händen hält er 
feinen Kopf. „Welch“ ein Kind bin ich geweſen 
bis heute.“ 

„Ach“, ſagt fie und zieht mit ſpitzem Finger 
mechaniſch die Marmoradern auf der Tiſchplatte 
nach, „wenn du, der berühmte Arzt, ſo wenig 
Menſchen- und Lebenskenniniß hatiefll Dein 
eigener Urſprung jollte dich doch an menſchliche 
Schwachheiten mahnen.“ - 

Da ſteht er vor ihr, aufgerichtet zu feiner 
ganzen Stattlichkeit, und wieder feft geworden ift 
ſeine Stimme. 

„Hüte dich! Wie berghoch iſt meine arme Mutter 
über dir! Sie hat niemanden betrogen, ſie hat 
getragen und geduldet, mit dir hat fie nichts ge- 
mein — du biſt — eine Dirne!“ 

Sie ſtößt einen leiſen Schrei aus und ducht ſich 
förmlich zuſammen. Kommt feine Wuth nun doch 
zum Ausbruch? 

Aber er wendet ſich beherrſcht ab, ſchreitet ein 
paar Mal im Zimmer auf und nieder, während 
fie ihm mit den Blicken folgt, und ſagt dann: 
„Was nun?“ Er hat mehr zu ſich felber ge- 
ſprochen, aber ſie nimmt es wie eine Frage 
an ſich und macht eine Bewegung, als ginge das 
ihn an. 

„Ja!“ nickt er und fleht fie noch einmal an. 
Ihren ganzen Liebreiz trinkt er mit ſeinen 
Blichen. Das ifi das goldene Haar, das fie 
mantelartig umhüllen kann, ſind ihre friſchen 
ift die Weiche der Glieder — fein hat 
er das alles geglaubt. Und nie iſt es ſein ge- 
weſen! Wie ein Kleinod hat er fie gehütet; die 
kleinen Züße ſollten an keinen Stein ſtoßen, 
immer lächeln ſollte der Mund, immer froh 
plaudern. Und raſtlos arbeitete und forſchte er. 
Sie dachten alle, die Thoren, das ſei zum Beſten 
der Menſchheit! Für dieſe kleine zerbrechliche Frau 
geſchah's — für ſie wachte er Nachts, für ſie 
erwarb er ſich den Namen, für fie das Geld, das 
feine Derdienfie lohnte. Und fie — beirog ihn 
dafür! Sie warf ſeine Ehre in die Luft wie 
einen Fangball und lachte, als er in der Pfütze 
lag, graufam halt. Weithin die Spritzen, auch 
auf ihr weißes Kleid da — 

Und langſam dreht er ſich und geht aus der 
Thür, fie ſorgſam ſchließend, wie es immer jeine 
Art if (Sortſetzung folgt.) 
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